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Is. Jahrgang. 
  

Verwirrung. 
Die Finanzminiſter der Einzelſtaaten „ſind zurzeit in 

Berlin verſammeli, um über die Deckung der Koſten für 
neue und Flottenvorlage zu beralen. 

Konferenzen diefer Herren werden für das deutſche Volk 
gewöhnlich ſehr koſtſpielig, und wir befürchten ſehr, daß 
es auch diesmal ſo kommen wird. Die in dieſen Tagen 
verbreiteten Gerüchte, die verbündeten Regierungen könnten 
bei dem derzeitigen Stande der Reichsfinanzen auf neue 
Steuern zur Deckung der Heeresvorlage überhaupt ver⸗ 
zichten, ſcheinen uns dadurch abgetan, daß unter den 
Regierungen gerade über die neuen Steuern „Uunſtimmig⸗ 
keiten“ entſtanden ſind. Der Schatzſehretär Wermuth 
will Beſitzſteuern reſp. eine Erbſchaftsſteuer vor⸗ 
ſchlagen, wogegen einige Bundesregierungen nachdrücklichſt 
Einſpruch erhoben haben, unter ihnen befinden ſich Preußen 
und Payern. Dem Herrn Wermuth wird ſchon von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten bedeutet, daß ſeine Toge im Reichsſchatz⸗ 
amt gezählt ſeien. Da wäre wieder ein Erfolg der Jurker 
und Pfaffen, welche den aorariſchen „Familienſinn“ gegen 
ſolch zerſtörende Experimente, wie die Cebſchaftsſteuer eines 
iſt, ſchützen wollen. 

die Heeres⸗ Die die Heeres D 

  

Wege nichl weiier geht, womit ſchon etwas gewonnen wäre, 
wenn auch nicht viel. Denn die vom ſchwarzblauen Block 
verworfene Erbſchaftsſteuer war ein ſchwächliches Geſchöpf 
und belaſtete die kleinen Erbſchaften zu viel und die großen 
zu wenig. Mit einer Erbſchaftsſteuer nach dem Muſter der 
engliſchen vorzugehen, wagt man aber nicht, denn die 
Schäbigkeit unſerer beſitzenden Klaſſen iſt dazu viel zu groß. 

Daß ſehr bedeutende Forderungen kommen werden, 
ſcheint feſtzuſtehen, wenn auch noch nicht feſtgeſtellt iſt, was 
an den mitgeteillen Meldungen der Braunſchwrger Landes⸗ 
zeitung iſt, die öfter ſchon die politiſche Welt mit Senſationer. 
überraſcht hat. 
mitteilten, urſprünglich dave man für die 
350 Millionen verlangt; dieſe Forderung ſei aber nach 
vielen Erwägungen auf 200 Millionen herabgeſetzt worden, 
weil der deutſche Kaiſer England nicht reizen wolle. Dafür 
würden für das Heer 800 Millionen verlangt werden. 

Daß neue Rüſtungen im Betrage voneiner Milliarde 
die ganze politiſche Welt aufregen werden, iſt zweifellos. 
Die engliſche Preſſe iſt denn auch ſchon mit Feuereifer 
dafür eingetreten, daß gegenüber den deutſchen Flotten⸗ 
rüſtungen in England der bekannte Zwei⸗Mächte⸗Standard 
um jeden Preis feſtgehalten werden müſſe, auch wenn dem 
engliſchen Volke die größten Opfer aufzuerlegen ſeien. Die 
Engländer haben ſich alſo durch die Abſtriche an den 
deutſchen Marineforderungen nicht beruhigen la 
weniger, als der Flottenverein ſoeben wieder ei 
erſcheinen läßt, in der gegen die „engliſche Suprematie atlj 
dem Meere“ losgezogen wird. Was 
deulſch⸗engliſchen Verſtändigang? 

Wozu ſo enorme Heeresforderungen, wie ſie ſich auf 
eine Forderung von 800 Milionen Mark gründen, not⸗ 
wendig ſein könnten, ſehen wir nicht ein. Oder haben die 
Herrſcher der deutſchen Hochfinanz ſo umfaſſende Eroberungs⸗ 
pPiäne ausgearbeitet, daß es dazu einer ſolchen Verſtärkung 
der Armee und der Flotte bedarf? 

  

         

  

   

   

Die Wirkung kann nur ſein: Krieg oder vermehrtes 
unt beſchleunigtes Wettrüſten in der ganzen Welt — der 
krosttoße alte Kreis, in dem wir uns ſchon ſeit Jabrzehnten 
bewegen. 

Daß die ooeren Zehntaufend die Laſt einer neuen 
Milliarde an Militärausgaben, wenn irgend möglich, wieder 
auf die große Maſſe abwälzen wollen. iſt ſelbſtverſtandlich, 
dagegen wurde wieder gemeldet, daß Konſum⸗ und Verkehrs⸗ 
kteuern für die Deckung der Wehrverlagen nicht in Betracht 
kämen. Wenn dem ſo iſt, dann wird der bevorſteljende 
Kampf um ſo hefliger werden. Eine Milliarde oder eine 
an dieſe heranreichende Summe neuer Abgaben legt man 
überhaupt einem Balke nicht ſo ohne weileres auf, dem 
vor kurzem erſt durch empfindliche Steuern jährlich heraus⸗ 
zuſchröpferde 500 Midionen auferlegt worden ſind, während 
zugleich eine noch empfindlichere Lebensmittelteuerung auf 
Sieſes Volk drückt. 

Wie ſich die bürgerlichen Parteien zu diefen Fragen 
fiehen werden, kann man heute noch nicht überſehen. Junker 
und Pfaffen haben es an heftigſten Llngriffen gesen die 
Erbſchaftsſteuer inzwiſchen nicht fehlen laſſen, aus Jentrums⸗ 
kreißen iſt auch die Anſchauung gekommen, für die Deckung 
der Wehrvorlagen brauche man keine neuen Steuerquellen 
zu erſchliezen, das heißt die alte Schuldenwirtſchaft könne 
einſtweilen fortgeſetzt werden. Für die Wehrvorlagen ſelbſt 
wird ſich eine ſichere Mehrheit finden. Aber wenn es an 
die Deckung gehen ſoll, dann wird es verſchiedenen Leuten 
undedaglich zumute. Das ſehen wir an den Drehungen 
und Windungen der Fraktion Drehſcheibe. Herr Baſſermann 
Klagt, daß die Situation für ſeine Dartei ſchwierig geworden 
lei. Das glauben wir ihm und darum verſiehen wir auch 

dalb er den Konfervativen die feierliche Verſicherung 
gegeben hat, die linik ſeiner Partei ſei nicht auf die 

Kenſervativen gerichtet. Uber dieſe Naivität 

    

    

  

  

Der Schatzfekretär aber ſcheint die 
Einſicht gewonnen zu haben, daß es auf dem bisherigen 

Dieſes Blatt vehauptete, wie wir Bereiis 
Flotte etvo 

wird da aus der 

  

des nationalliberalen Staatsmännchens, deſſen Partei nach 
jeinem eigenen Geſtändnis ſich in nicht geringen Nöten be⸗ 
findet, werden die Junker nicht wenig gelacht haben. 

Die Rationalliberalen bezeichnen ſich zwar gewöhnlich 
ſelbſt in hochtrabender Weiſe als die Partei des gebildeten 
Bürgertums. Aber dieſe Partei wurde immer mehr zur 
Partei der betrübten Lohgerber, die ihre Felle regelmäßig 
davonſchwimmen ſehen. Sie trug dem Agrariertum und 
dem induſtriellen Scharfmachertum die Schleppe, aber nur 
mit dem Erfolg, daß ſie von beiden grob und brutal be⸗ 
handelt wurde. Nunmehr klammert ſich die Partei an die 
kleinen Leute. „Hinein ins Volk!“ ruft Baſſermann. Er 
warnt vor Ariſtokraten⸗ und Honoratiorenpolitik und will 
die Maſſen für die nationalliberale Partei auf dieſem Wege 
zurückgewinnen. Darum kündigt er auch an, daß die 

haben ihm berichtet, daß der Streik nicht notwendig war, ſondern 
von den Organiſationen bejohlen wurde. Immer und immer 
wieder das Beſtreben, den Streik als eine „künſtliche Mache“ hin⸗ 
zuſtellen, ihm jede Berechligung zu beſtreiten! Ja, ſogar die 
Drohung, daß die Zechen erſt recht nicht nachgeben werden, wenn 
der Streik weiter andauere! Und trotzdem brachte es Herr Delbrüct 
fertig, zu beſtreiten, daß in ihm ein Anwalt der Zechen zu erblicken 
ſei. Es war nur logiſch, daß der Staatsſekretäür den Streihbredenn 
den ſtärkſten Schutz verſprach und klipp und klar zum Ausdruck 
brachte, deß Militär herbeigezogen werde — zum Schutze der 
Freiheit! 

Die Rechte und das Zentrum überſchütteten den Stoatsſekre⸗ 
tär mit Jubel, der Sachverwalter der Scharſmacher hatte ihnen aus 
der Seele geſprochen. 

Genoſſe Sachſe rückte dem Zentrum auf den Leid, die wil⸗ 
den Zwiſchenrufe aus den ſchwarzen Reihen zeigten, daß die Hiebe   nalionalliberale Partei für keine Steuern ſtimmen werde, 

die den Konſum oder den Verkehr belaſten. Wenn neue 
Geldmittel notwendig ſeien, ſo würde die nationalliberale 
Partei ſie auf dem Wege einer allgemeinen Beſitzſteuer 
aufzubringen beſtrebt ſein. 

Daß die Nationalliberalen die Maſſen zurückgewinnen 
könnten, iſt eine Illuſion, um die man ſie faſt bemitleiden 
möchte. Dagegen wollen wir es gern anerkennen, daß ſie 
die indirekte Beſteuerung ablehnen; aber wir wollen mit 
der Anerkennung einſtweilen noch zurückhalten, bis wir die 
Ablehnung wirklich erlebt haben. Denn aus der zur⸗ 
zeit herrſchenden Verwirrung darf man wohl den Schluß 
ziehen, daß es in der Dechungsfrage zu einer Kriſis kommen 
kann und wahrſcheinlich kommen wird. Bei der Schwierig⸗ 
keit der Mehrheitsbildung im gegenwärtigen Reichstage 
läßt ſich allerdings nichts im voraus berechnen. Selbſt 
wenn die Nalionalliberalen feſt bleiben, iſt noch keine Mehr⸗ 
heit für eine allgemeine Beſitzſteuer geſicherk, und ſchließlich 
Kommt es doch darauf an, wie ſolch ein Ding ausſieht. 
Kerr Baſſermenn glaubt aber beim Zentrum und bei den 
Konſervativen Anzeichen zu emdecken, wonach ſie es in 
der Deckungsfrage nicht zu einer Kriſis kommen laſſen 
wollen. 

Nun, bisher haben ſämtliche bürgerlichen Parteien 
mehr oder weniger dazu beige. cagen, daß der weitaus größte 
Teil der öffentlichen Laſten durch Beſtenerung des Konſums 
uſtw. auf die große Maſſe abgewälzt worden iſt. 
Junker und Pfaffen haben bei der Finanzreform darin 
die äußerſte Hartnäckigkeit gezeigt; die liberalen Parteien 
wollten nur einen Teil der neuen Laſten auf den Beſitz legen; 
das andere zu bewilligen waren ſie bereit. 

Wenn die Kriſis wegen der Deckungsfrage kommt und 
dieſe zu einer Auflöſung des Reichstags führt — wir haben 
nichts dabei zu verlieren. Denn die letzten Wahlen 
haben gezeigt, wie enorm ſich die Maſſe derjenigen ver⸗ 
größert, die von der Sozialdemokratie allein einen unbeug⸗ 
ſamen Widerſtand gegen die übermäßige und wilkürliche 
Belaſtung der beſizloſen Maſſen erwarten. 

  

  

Politiſche Uberſicht. 
Det Vergorbeiterſtreik vor dem Keichslage. 

Die Regierung als Höriger der Grubenmagnaten. 

Vor ſturt beſetzten Tribünen und leidlich beſetztem Hauſe — 
es handelte ſich ja „nur“ um Arbeiter berührende Frage — 
begann der Reichstag ain 14. März mit der Verhondlung „der die 
Aiterpellation des Zentrums zum Bergarbeiterſtreik. 

Das Zentrum ſchickte nicht den Herrn Giesberis vor, ſondern 
den Abgeordneten Schiffer, ſeines Zeichens Verbandsvorſſitzen⸗ 
der der chriſtlichen Textilarbeiter. Ihm war die Aufgade zugefallen, 
den ſchnöden Verrat der Leitung der chriſtlichen Bergarbeiter nicht 
mir zu beſchönigen, ſondern zu verteidigen, einer Arbeit, der er 

   

    

ſuchte er von den Geiden abzurücken, um dann um ſo entſchiedener 
die von den Chriſtlichen gepflogenen gelben Gewohnheit 
treten. Insbefondere verſuchte er, den ganzen Ka 
Gefälligkeit gegen die Englönder hinzuitellen — 
lediglich zu dem Iwecke unternommen, um die deutſche In⸗ 
duſtrie zu ſchädigen. Mit dieſer Behauptung heimſte er 
den Beifull der Rechten ein und dodurch angeſpornt, eczäbl: 

  

durch den die angeblich zechenſronmen Chriſtlichen von der A 
abgehalten werden. Dieſet „Arbeiternertreter“ bezicht'ate v 
kenden, daß ſie Frauen und Kinder auf die Straße ſchi 
propozieren. Stlüirmiſche Proteſtruſe aus den Reihen 
demokraten belehrten dieſen Provokateur darüber, wie jeine un, 
heuerliche Beſchuldigung zu bewerten ſei. Die Klingel des Präſi⸗ 
demen vermochte die Unruhe einige Minuten hindurch kaum zu 
übertönen. Herr Schiffer hat nach dem Rezept des Herrn v. Be 
miann Hollweg gehandelt, der den gleichen ungeheuerlichen Vorwurf 

  

    
    

   

    

   

  

  

— Staatsſektetär Dr. Delbrück war ſichtlich bemüht, die 
Zechenherren in möglichſt günſtigem Lichte erſcheinen zu loſſen. 
Wos ſollte man von ihm, dem allergetreueſten Diener des Unter⸗ 
nehmeriums, anders haben erwarten dürſen? Siatt rechtzeirig zu 
veriuchen, die Zechen zu einer ernſtgemeinten Verhandiung mit den 
D ifatinnen zu bewegen, bricht der Staatsſekretär in wehleidige;   

  

  

ſich mit mehr Eiſer els Geſchick unterzog. Mit hörbarem Ruck ver⸗i 

Schauergeſchichten von dem Terrorismus der Sozialdemokraten,! 

gegen die Sozialdemokraten bei den Debatten über Moobit erhod. W 

Klagen au⸗., daß die Arbeit niedergelegt wurde. Die Unternehmer ein 

ſaßen. Aus früheren Kömpfen griff der Redner das Verhalten 
der zentrumefrommen Chriſten heraus, das ihrem heutigen direkt 
entgegengeſetzt iſt. Wer bei den Bergherren etwas erreichen wolle, 
der dürfe nicht bitten, ſondern müſſe ihnen die Zähne zeigen. Wenn 
jemals die Zeit für den Kampf der Bergleute günſtig war, dann 
jetzt. 

Und alſa fuhr Sachſe fort: Was aber treiben die „Chriſtlichen“? 
Mit Revolvern und Knütteln bewaffnet treien ſie, unter den Augen 
der Polizei, den Streikenden entgegen. Das Militär hat bereits 
ſeinen Einzug in das Streikgebiet gehalten. Dem Arbeiter⸗Drei⸗ 
bund ſteht ein anderer Drelbund gegenüber: Polizei, Zechenherren 
und „Chriſtliche““ Wenn im Streikgebiet Zuſammenſtöße vor⸗ 
kommen, dann liegt die Schuld auf Seite der Polizei. Poliziſten 
und Gendarmen dringen ſelbſt in die Wohnungen ein! Menſchen⸗ 
opfer ſind gefallen? Wo blelbt da der Reichskanzler, der oberſte 
Hüter bürgerlicher Ordnung? Die kleinſten Ausſchreitungen 

Streikender werden maßlos aufgebauſcht, es iſt klar, dieſer ge⸗ 
waltige Kampf ſoll mit Gewall niedergerungen werden. 

Wenn Sie den Frieden haben wollen, ſie können ihn morgen 
haben. Noch ein Wort an die Herren Scharfmocher. Auf ihr Ver⸗ 
langen rücken tzt die Infar leregimenter mil Maſchinengewehren, 
Ulanen und Küroffiere a das Rührrevier ein. (Lebhaftes Hört 
hört! b. d. Coz.) Glauben Sie damit die Kirchhofsruhe zu er⸗ 
reichen, glauben Sie damit durchzaſetzen, daß die Arbeiter zu Kreuze 
kriechen? Nein und abermals nein! Das haben Sie in Mansſfeld 
geſehen. Wir hätten dort ohne Mililär Ordnung gehalten, wenn 
man unſere Ordnungsmänner nicht verhaſtet, ihnen die weiße 
Binde zerſchnitten und heruntergeriſſen hätte. (Hört! hört! b. d. 
Soz.) Durch ein ſolch rigoroſes Vorgehen der Polizei allein wird 
die Maſſe aufgeregt. Aber trotz des Militärs werden wir alles 
aufbieten, damit im Ruhrrevier der Streit ordmmgsgemäß durch⸗ 
geführt wird. 

Wenn die Herren Scharfmacher geglaubt haben, die Reglerung 
braucht nur Militär zu ſchicken, dann iſt alles beigelegt, dann werden 
ſie ſich irren. Die Arbeiler ſind keine Sklaven mehr (Sehr wahr! 
bei den Sozialdemokraten), ſte laſſen ſich nichl mehr wie Hunde be⸗ 
handeln. (Sürmiſche Juſtimmung bei den Sozialdemokraten), ſie 
fordern ihr Kechl. (Erneuter lebhafter Beifall bei den Sozialdemo⸗ 
kraten) und damn gehörk auch ein menſchenwürdiger Lohn. Sie, 
meine Herren von der Rechlen. vom Jenirum und von der R⸗- 
gierung., Sie haben dem Arbeilsvolk die Lebensmiktel künſilich ver⸗ 
keuert. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten, lebhafter Wider⸗ 
ſpruch im Zentrum und rechts.) Selbſt ein chriſtlicher Arbeiter⸗ 
ſekretär beſtreitet dieſe nacte Tatſache. Iſl das auch chriſilich, die 
Wahrheil ſo zu verleugnen? (Unruhe im Zenkrum.) Mitl Redens⸗ 
arten allein kann man dis Arbeiter nicht mehr abſpeiſen. Ich bitte 
Sie alle, mit uns dahin zu wirken, daß unſere hart geſottenen 
Bergherren den Arbeitern entgegenkommen, ihnen das Organi⸗ 
ſationsrecht garantieren und mit den Maßregelungen aufhören. 
Dann wird Ruhe und Frieden eintreten, dann werden die Verhand⸗ 
lungen Erfolg haben. Ich ſchließe meine Ausführungen mit den 
Worten, die unſer leider verſtordener Dichter Kämpchen ge⸗ 
dichtet hat: 

„Wir ſind keine rohe verwilderie Schar, 

Wir wollen nur menſchliche Rechte: 
Wir krümmen keinem Kinde ein Haar. 
Doch ſind wir auch klar zumn Gefechte, 
Zum Kampfe für unſer gutes Recht, 
Ein Freier zu ſein, doch kein höriger Knecht!“ 

Stürmiſcher Beifall bei den Sozialdemokraten begleitete die 
Schlußworte des Bergarbeitertribunen. 

Nach Sachſe der Junker v. Bieberſtein, der polizeilicher 
ie jei nicht kennt, ſie ab— 
   
    

   
    

  

   

    

            
ein „Sympa it 21 n der Englönder“. 

noch eine Enideckung machte er, der St iſt entſtanden aus 
Haß gegen die hriſtlichen Gewerkſchaften“': Abgeordneter v. Bie⸗ 

ein verſtieg ſich dann unter der ſtürmiſchen Heiterkeit der So⸗ 
emokraten auch noch in den — Zukunftsſtaat. Im Gleitflug 
ete er aber raſch wieder um Gegenwartsſtaat, wo er ſich in einer 

buriesken Art für den „Schutz der Arbeitswilligen“ und für die 
weitgehendſte Verwendung von Militär begeiſterte. Nochdem noch 

    

   

  

àder preußiſche Handelsminiſter einige ihm von der Polizei 
Leteilte Terrorismusfälle vorgeiragen, und nach einer be 

laſen Rede des Rationolliberalen Dr. Bötliger ſchloß der 
Tag. Vierzehn Redner ſtanden noch auf der Liſte. 

Die tieſe Teilnahme der Bevölkerung an dem g. walliigen 

die Tribünen waren überfülit und in den 
— viele auf den Augenblick. wo ſie der 

großen erung beiwohnen komten. Diejeniget ich, denen 
es gelungen war. ſich einen Pietz zu erobern, wurder ihren Er⸗ 
wartungen ſicherlich getäuſcht. Das Nipeau dieſes zweiten Tages 

d bedeutungslos. Abge⸗ 
Lohnkamp 
en Materi 
Koriilikts voll⸗ 
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kreten. 
Es war nach folchem Tieiſtend der Distuſſion wahrhaſt eine 

üe Erdmann das Wort nabm. um noch ein⸗ 

mal gegen die cheitlichen und reoktienaren Entſtellungen die Taopfer⸗ MWanrer 
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eſſen nachzuweiſen. Mit zablreichen Jitaten aus ihrer früberen und 
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koiummen klar ſür jeden, der ſehen wollte, dargeluyt. Er halle auch 

Důe Scbwerpörcen von, wgedleem Terroris nus auf ihre En ſind berelt, nach den Meldunten der Scharfmacherblötter ihre 

lächerlichen Unwert zurückgefüßrt, dagegen die Anglt der Wrcr, n 

nüig not ven Jechenverwaltungen als den wirelichen Uriprul.g lcht ů ů — é 

oller Schwierigkeiten gekennzeichtet. Auch die Forderungen, in die Mit ihnen ſind olle, die Verſtändnis baden für die Emanzi. 

ſeine Rede münd't. mußhten den Unbeſfangenen ledenfalls über⸗pationsbeitrebungen det Arbeiter. Sie haben die Symwathie und 

Uber weſe ruhige und tichtige Beurtellung der Lage die Hochachtind aller fapitaliſtiſch nicht intereſſlerten verſtändigen 

durite auſ trinen all dic Vertreter der Rechten und die Verteidiger Menſchen. 

der chrilllichen Tasik irgendwie in ihren bewußten Irrtümern ein⸗ 

ſchüchtern. Sie lkhen ſich dadurch edenſowenia ſtören, wie durch 

die geradehu urkundlichen Beweiſe, die noch Goihein der Abge⸗ 

nele Sollins ki, Vorſitender der Folniſchen Berufsorganiſation. 

vorlrug. Soſins ki hatte allerdings mit eindrucksvollen Urgumenten, 

Stteil politiſche Urſachen hal! Die Art, in der dieſer Redner ſolche 

und öbnliche Weisbeiten vorbrachir. hätte feldſt in den Reihen 

ſeiner⸗Frrunde Verlegenheit ſchaſfen müſſen, wenn ſie nicht auf 

einer derartigen Verftändnisleſigkcit ihre Forderungen noch mehr 

Polizei, mehr Wilitär, mehr Maſchinengeroehren, nach mehr Pro⸗ 

vokationen und Schneidigkeit auſbauen müßten. Ganz ſo konnte es 

3 Sehrens ällerdings nicht machen. Er mußer 

Verechtigung der Arbeiterſorderungen zugeben. In 

kirkt lUej auch dieſe Rrde auf dos ſcharfmacheriſche Ge⸗ 

kucd um bewaffneten Schuß der Arbeitswilligen büaem Simmeſuch 

jolcher Haltung iſt es vollends gleichgültig, wenn jenem Vingeſuch 

Wehraſ⸗ lolgic, dit Maſchinengewedre möchten nicht in Attion orben. (Hört 

    
errn Gicsberts an, wie peintich ihm ſolche Er⸗ — 

mnerungen waren. Die Rede des Genoſſen Erdmonn vernichtete aus Sicherhei 

    

  

Redner e 

und Lohn. 

Hunderttaulende ringen in bewundernswerter Diſzipkin weiter. 

Exi, nz aufe Spiel zu ſeßen: ſie ringen um mehr Luſt, 

Aber gegen ſie ehen die Säbel und Moſchinengewehre, 
Polizei, Gendarmen, Soldalen und .Chriſtliche“ ‚ 

Der Kampf der Bergardeiter iſt ein ſchwerer, ſie werden ihn 
belonnen und ehrenvoll durchführen dis aus Ende. Ein Schond mal 
aber wird allen denen für alle Zeit auſ der Stirne bremen, dle 

Talſachen die Schuld des frivolen Ueber⸗ihnen verräteriſch in den Rücken fallen, das Schandmal „Ju⸗ 

eiſers verhetzter Vehörden feſigeſtelli. Allein, was konnte ſolche das?“ 

Wahtheit eiwa dem konfervaliven Redner Mertin von der 

Reichspartei anhaben, deſſen lozialpolitiſce Anſchaunag in dem 
apobiiilſchen vVehrſatz zur Geliung kam: es bleibt dabei, daß der 
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der Verteidigung der Vergardeitecrinter⸗ 

  

muaſjin 

f rite es den Iwiſchenrufen und der 
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te. die mon verſucht batte, von jener 
Nach ſeinen Au⸗ n wirkten 

jemiten Werner 
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Deutſchland. 
Dus Herrenhaus als Kohlplantage 

Intereſſinze Mitteilungen uber em landwirtſchaftliches Jonli 
im Herzen Grog⸗Berlins machte der Vandtagsabgeordnete Hoff⸗ 
mann im Abgeordnetentzauie, als der GClat des Herren⸗ 
bdauſes zur Debatte ſtand. Genoſte Hoffmann führie aus: 

lleber die Geichäftsführung im Herrenhauſe ſind uns Dinge 
mitgeteilt worden, die wenn ſie zutteifen, geradezu ſtandaſös ſind. 
Die beiden Rechnungsröte dart füllen ihre tägk 
mit Privatarbciten für das Staatshen onch und den Johanniter⸗ 

iche Dienſtzeit aus 
  

Der Fabrſtudl iſt ftert dis zum 2. Stod, bis 
zum Voden hinnufgeführt worben. nur uxii der Hausiniperror auf 
dem Dache crne umfangreiche Zuchtvon Kaninchen, 
Hühnern und Taubenunterhält und ſich das Futter 

per Fahrſiuhl dmauiichaiſen lür 
des Hertenbauf 
Stälreaufbauen. 

inſpektor auf dem Duche einen aroeßen Gemülegarten, 
zu dem die Binmenerde uch aus 

ih nicht nur ciatstechtüch unzul 
nden dedenklich. So gern wie wir ſelbſt dem 
Dach neigen möchten ( 

     Für dieſe Tiere mußte der 
dus Etatsmilteln 
neben u terhält der Haus⸗ 

  

    

ein hinaufgeſchafft wird 
ſondern auch    

terkenn. ſo müſten wir 
ren, deß das Ob⸗ dchen der Herten da 

ird. Groge Heiterkein.) Denken ſie nur. 

  

      

    

    

Die Diener des 
verwendet und 
„um fjür den 

ein. Mit jalchen Zuſtänden 
C. daß wir gern bereit ſind. 

  

   

    

  

    

     
         

  

      
    

      

   

  

    

   

      

   

      

   
   
   

    

   

  

     

      

   

    

   

  

   

  

eigenen Hauſe 

„ das andere 

jiorifahrend): 

drüben, in das 
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à Len Grobesduft und 
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Faßtg“ gelten kann. — Forſtrat Schröder iſt alſo endgultig üher⸗ 
9- 

Ein Reyll verendet. Der Verlag der Deutſchen Montags 
zeitung in Berlin iſt in Liauldation getreten. Die Gläubißer 
werden wufgefordert, ihre Anſprüche an das verkrachte Unternehmen 
anzumelden. In der erſten Zeit des Erſcheinens zeigte das Blatr 
alle Merkmale des Rer⸗ „s: unbedingte Vertretung der Regierungs⸗ 
politik und giftige Begeiferung der Sozialdemokratie. Im Laufe 

der Zeit wurde das Organ dann zu einem Senſalionsblatt der 
ordinärſten Sorte, um nunmehr ſein wenig rühmliches Doſein zu 
beſchließen. 

Schiffahrtskanal vom Rhein zur Rordſer. Der Plan einer 
Verbindung des Rheins mit der Nordſee auf deutſchem Gebiet durch 
einen großen Schiffahrtskanal nimmt jetzt greifbare Geſtalt an. 
Es hat ſich ein Komitee aus beteiligten Körperſchaften und einzel⸗ 
nen Perjönlichkeilen gebildet, dent die Mittel zur Aufftellung eines 
völlig durchgearbeiteten Planes zur Verfügung geſtellt worden ſind. 
Der Kanal ſoll bei Weſel »om Rhein abzweigen, in der Richtung 
der holländiſchen Grenze lauſen und weſtlich Leer in die Ems ein⸗ 
münden. Die Koſien ſind unter Zugrundelegung ziemlich hoher 
Grunderwerbspreiſe auf 235 Millionen Mark veranſchlagt. Der 
Konal durchſchneidet in ſeiner ganzen Länge das Bourkanger Moor, 
deſlen Kultivierum durch den Kanalbau ermöglicht würde. 

  

Der Triumph der Blauſchwarzen. 
Nachdem die Beſprechung des Reichskanzlers mit den einzel⸗ 

ſtaatlichen Miniſtern ſtattgefunden hatte, reichte der Staatsſekretär 
   

  

des Reichsſ⸗ Sgeſuch ein. Dieſes 
iſt von dem Kaiſer genehmigt. Der Unterſtaalsſekretär im Reichs⸗ 

ſchatzamt Kühn iſt zum Rachfolger Wermuths ernannt. 

Lohnjahlungsbücher. Die bisherige Vorſchrift der Gewerbe⸗ 
ordnung, wonach in den Fabriken für die minderjährigen Arbeiter 
Lohnzahlungsbücher einzurichten ſind, wird mit dem Ende des 
laufenden Monats hinfällig. Dagegen iſt in der am 1. April d. Js. 
in Kraft tretenden neueſten Gewerbeordnungsnovelle vorgeſchrieben, 
daß in allen Betrieben mit mindeſtens zwanzig Arbeitern den Ar⸗ 
beitern bei der regelmäßigen Lohnzahlung ein ſchriftlicher Beleg 
Uber den Betrag des verdienten Lohnes und der einzelnen Arten 
der vorgenommenen Abzüge auszuhändigen iſt. Juwiderhand⸗ 
lungen ſind mit Strafe bedroht. 

  

nies Wermuth ſein En 

Ausland. 

Rußhland. 

fönig Hunger. 

Dir ruijiſchen Zeitungen bringen täglich ſpallenlange Berichte 
iiber die Schreckniſſe der Hungersnot. Mit jedem Monat wird die 
Not ärger, Krankheiten und Epidemien raifen die vom Hunger ge⸗ 
ſchwächten Leute dahin, Seibſtmorde der Hungernden ſind ein all⸗ 
tägliches Ereignis geworden. Aus der Fülle der Nachrichten 
ſeien fſolgende angeführt: der Prieſter Mitrofany Paopw ſchreibt 
aus dem Dorje Kusminka, Bezirk Orenburg, an die Bezirks⸗ 
kommiffion: „Das Vieh habden die Baüern ſchon längſt zu den nied⸗ 
rigſten Preiſen verkauft: Unterſtützungsdarlehen ſind nicht gewährt 
worden; Hilfsbedürſtige ſind in Mengen vorhanden. Die Bauern 
eſſen kein reines Kornbrot, ſondern offenbar aus Sparſamteitsrück⸗ 
ſichten, ein Brot mit einem Zuſatz aus getrocnetem 
Pjerdemiſt. Andere ziehen es vor, wie ich mit eigenen Augen 
gejehen hobe. Baumrinde zu kauen. Infolge dieſer Nah⸗ 
rung und des chroniſchen Hungerns lind die Bauern ſchwach und 
mait geworden: bei vielen zeigt ſich eine Krankheit, deren Somp⸗ 
tome in Schwindel, Bauchm. ebelkeit und ſjagar Erbrechen be⸗ 
ſtehen. Vei den Frauen finden Frühgeburten mit tödlichem Aus⸗ 
gang für das Kind ſtat. .. Wenn nicht dald Hilfe kommt, ſo 
ſterden Vauern am Hungerts . — 

Seldſt die oſſizisſe Nowoje Wremja, die die Regierung ſtets 
zu neuen Schandtaten anfeuert, ſiehr ſich genötigt, der Regierung 
ein Mißtrauenssvotum auszudrücken: „Die Mittel und die Be⸗ 

u der Regierung ſind ungenügend ſchreibt ſie — die 
groß, die Mißernte hat ein gewalliges Gebier mit einer 

kerung von 30 Millionen betroſfen. Je näher zum 
deſto ärger wird die Noyß 
der Cconomiſt ſchreibt. herrſcht zurzeit in 20 Gouverne⸗ 

'ot. Die Regierung gebe die Jah., der Notleidenden 
men Köpfe an, in Wirklichkeit ſei ſie wohl doppelt ſo 

às iſt die Grundlage, aui weicher die Regierung und die 
nden Parteien ihre verbrecheriſche großmannsfüchtige Po⸗ 

Sie haben nichts gelernt und alles vergefſen!“ — 
auch auf ſchen Machthaber zu, die nach 
der Revol im Waͤhnſinnstaumel ihrer 

u. volksfeindlichen Politik dem Untergange entgegentreꝛden. 

    

    

      

     

              

     

Italien. 
Sin Aktenal 

uig von Italien w als er am 14. März nach 

übhr, zwel Revolver abgefeuert. Der König 
est, ein ihn kegleitender Major wurde durch eine Kugel 

Der Attemnät: 
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ein verlockendes 
ud freiwillig aus 

egelung des Submiſftons 
Adgeerdneten⸗    

  

Aus Weſtpreußen. 
  

  

Danzig. —— 
      

    
er Märztage. 

„(Snigsberg) Con vor den 

Leben berrſchte, er davon 

    

    

     



  

in Danzig zu dieſer Zeit noch wenig zu merken. Konnte doch 
noch im Jahre 1845 der „Wegweiſer durch Danzig“ ſchreiben: 
„Demagogen gibt es in Danzig nur in Iar geringer 
Zahl, und alle ihre Verſuche, ſich mächtig, zu machen, 
ind an dem geſunden Sinn von Danzigs Einwohner⸗ 
chaft geſcheitcrt“. Als aber in den Märztagen des Jahres 
1848 die Fackel der Revolution in Deutſchland, Frankreich und 
Jialien aufloderte, als in Verlin und Wien Bürgertum und 
Arbeiterſchaſt auf dꝛe Barrikaden ſtiegen, da begann ſich auch 
in Danzig politiſches Leben zu regen. Zwar kam es hier zu 
einen Straßenkämpfen wie in anderen Städten Deutſchlands, 

aber man zug hinaus zur Jäſchkentaler Wieſe und hielt dort 
grohe Volksverſammlungen ab. Sie verliefen ziemlich ruhig; 
man beſchwor das Volk, geduldig, zu ſein und ſich dankbar 
mit dem zufrieden zu geben, „was der gnädige, gellebte König 
dem Volke an Rechten und Freiheiten geſchenkt habe“. Und 
die Danziger Arbeiter waͤren auch noch ſo lammfromm zufrieden, 
daß ſie einige demokratiſche Agitatoren zur Freude der Herren 
Kaufleute verprügelten. 

Da das Bürgertum aber doch Unruhen befürchtete, grünvete 
es wie faſt in allen Städten Deutſchlands, auch hier eine Bürger⸗ 
wehr, die 550 Mann zählte. Über den Zweck dieſer Bürger⸗ 
wehr hieß es: 

„Das ſtehende Heer ſoll gegen den äußern Feind kämpfen, 
die Bürgerwehr aber gegen den inneren Feind, gegen die 
Umſturzbeſtrebungen der Reaktionäre und Republikaner“. In 
Rurzer Zeit indeſſen gewann die demohratiſche Partei in Danzig 
doch viele Landist und der Danziger Buchhändler Gerhard, 
der als ihr Kandidat zur Wohl für den Landtag aufgeſtellt 
wurde, forderte unter vielſeitigem Beifall: Trennung von Staat 
und Kirche, Preßfreiheit und allgemeine Volksbewaffnung. 
„Gebt dem Volke Waffen,“ ſagte er, „und wir wollen ſehen, 
welche Macht der Erde im Stande iſt, ihm einmal errungene 

Rechte und Freiheiten zu entreißen“. Für die nahe Zukunft 
wolite er auch die Republik eingeführt haben. Natürlich waren 

auch die Reaktionäre, die ſich damals verſchämt könglich 
konſtitutionelle Partei nannten, nicht untätig. Für ihre 

Kampfesweiſe iſt ein Satz ihrer Danziger Zeitung (hat keine 

Beziehung zur heutigen liberalen Zeitung gleichen Namens), die 
die ſtolze Parole ⸗trug, Für Freiheit, Ordnung, Wohlſtand“, 
bezeichnend: ö‚ 

„Wir wollen nicht gerade behaupten, daß alle Demohraten 
Lumpen ſind, eins aber iſt gewiß, daß alle Lumpen Demokraten 
ſind“. 

Der Danziger Regierungspräſident befahl ſeinen Beamten, 
„nur ſolche Abgeordnete zu wählen, die aufrichtige Liebe und 
Treue für ſeine Majeſtät den König haben, denn das Wohl 
des Vaterlandes iſt vom Wohl des Königs unzertrennlich“. 
Gewählt wurden denn auch die Kandidaten der königlich konſti⸗ 
tulionellen Parte.. 

Es gab in Danzig auch eine Arbeiter⸗Zeitung, die vom 
Danziger Geſellenverein herausgegeben wurde. Wie ſehr dieſe 
ihren Namen nicht verdiente, zeigt ſich darin, daß ſie wütend 
auf die Kommuniſien und Republikaner ſchimpfte, ſich aber in 
dieſer hochpolitiſchen Zeit darüber in mehreren Artikeln beklagte, 
daß der Gefellenbaͤll nicht pon den Meiſterstöchtern 
beſucht worden war. Viel tiefer und richtiger behandelte 
die hieſige Zeitung Der blaue Montag die ſoziale Frage der 

damaligen Geit. In einem Artizel Neuer Jammer ſchrieb ſie: 
Der Exwerd liegt darnieder und verzweifelt an ſeinem Auf⸗ 

kommen. Die Zahl der Beſitzenden ſchmilzt zujammen, die 

Zahl der Beſitzloſen nimmt zu. Immer tiefer wird die Kluft 

zwiſchen reich und arm, immer drohender die Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes der Gegenſätze. Bald wird die eine Hälfie der 
Geſellſchaft bei der andern entweder als Bettler anklopfen, oder 
als Räuber eindringen. 

Als der politiſche Kampf nach der Wahl ein wenig nach⸗ 

gelaſſen haite, kam es im Herbſt 1848 zu einem größeren 

Streik der Holzarbeiter. Die Arbeiter halten nun eingeſehen, 
daß ſie hier nicht im Himmel lebten und gar oft im Winter 
hungern mußten. Sie forderten denſelben Lohn für den 

Winter, den ſie für die gleiche Arbeit im Sommer erhielten. 

Als die Handelsherren dieſe bilige Forderung ablehnten, kam 

es zum Streik. Die Bürgerwehr wurde einberufen, erſchien 

aber nur in ſehr geringer Anzahl. Nun durchzog Militär die 

Straßen in Äbteilungen von 500 Mann. Es kam jedach zu 
keinem Zulammenſtoß mit den Streikenden. Nach einigen 

Tagen hatte der Magiſtrat etwa 150 Mann Bürgerwehr zu⸗ 

ſammen bekommen. Mit klingendem Spiel marſchierten ſie 

vom Langenmarkt durch die Hundegaſſe nach dem Stadthof, 

von den Streikenden und anderem Publikum mit ironiſchen 

Hutrarufen begrüßt. Als ſich die anderen Speicherarbeiter der 

Streikenden anſchloſſen, ſtockte der ganze Handel und Verkehr 

und das Getreide drohte zu verderben. Wohl verſuchten die 

Kaufleute mit etwa 100 Mann Arbeitswilligen und ihrem 
ganzen Kontorperſonal die notwendigſten Arbeiten unter mili ⸗ 
täriſcher Bewachung zu machen. Sie merkten bald. daß ſie 

ohne ihre Arbeiter keinen Handel treiben und reich werden 
konnten, und dewilligten die beſcheidenen Forderungen der 
Ardeiter. 

Die Fachel der Ravolution begann in Deutſchland allmhlich 
zu eriöſchen, der Freiheitstraum war zu Ende und die Recktion 

erhod wieder ihr ſiegreiches Haupt. Damit die Dunkelmänner 

ihre Macht auch bei den Wahlen behielten und vergrößerten, 
gründeten ſie überal Preußenvereine, die im Bürgertum 
vaterländiſchen Geiſt und Königstreue pflegen ſollten und es 

über die blutrünſtigen Ziele der Demokraten aufklären ſobten. 

Auch Danzig hatte ſo einen Vorfahren de⸗ deutigen Reichs⸗ 

verbandes. Das Bürgertum, vor allem das Kleinbürgertum, 

wollte indeſſen ſeine demokratiſchen ZIdeale noch nicht verleugnen 
und hoffte ſie durch das Parlament verwirklichen zu können. 

In Danzig beſtand ein demokratiſcher Verein, der Anfang 189 
etwa 1000 Mitglieder zählte. Den 18. März 1849, den Ge⸗ 

denktag der Berliner Revolulion, gedachte der Verein Durch 
einen Feſtzug mit Muſik und fliegenden Fahnen zu feiern. 
Das Endziel ſollte die Talmühle in Zoppot ſein; dort ſollte 
eine Verſammlung mit anſchließendem Fejtmahi ſtattfinden. 

Die Behorden hanten auf Anfrage des Vereins die Erlaubnis 
zur Feier erteilt. ůů 

Am Sonntag, den 18. März, vormitiags ꝛ0% Ags, Kafen 
ſich die Demokraten auf dem Heumarkt, von wo aus der 

Feltzug beginnen ſollie. Vor einer Kneipe daſeidſt vecſammenden 
ſich auch die Preußenvereinler, daruanter viel Geſindel, Zuhälter 
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und ähnliche Elemente. Dieſen wurde von beſſeren Preußen 

ſteißig Branntwein ſpendiert. In ihrer Mitte hat te eine 
große Fahne iait den preußiſchen Farben. ſich ner 

Demokratei-zug am 112e Uhr in Bewegung fes; Ute ſich 
das „preußiſhe⸗ Gelichter aa die Spitze des Zuges. Da die 
Demokraten jeden Streit vermeiden wollten, ließen ſie ihnen 

diejes Bergnügen. Der Zeſtzug zähite ungeföhr 300 Teiinehmer. 

Borne mer eine Mulikkapelle, im Zuge wurden mehrere 
Fahnen mitgeführi. Zuerſt flatterte eine große rote Fahne 
im Winde, auf iar prangte in goldenen Lettern das Wort 

Demokratie. Dann folgten drei Fahnen mit den ſchwarz⸗rot⸗ 

goldenen Farben, eine von ihnen mit den Worten: Freiheit, 
Gleichheit, Bruüderlichkeit. Nach dieſen folgte noch eine kleine 

rote Fahne. Zum Schluß marſchierten die etwa 70 Wern 
ſtarken Fabrikarbeiter mit ihrer koftbaren Vereinsfahne. Jynen 

  

folgte noch eine lange Reihe Fuhrwerke. Der Zug marſchierte 
über die Promenade bis zum Olivaer Tor. Hier erwachte bei 
den Preußenvereinlern der Kriegsgeiſt. Sie ſtellten ſich, vor 
das Tor, um den Feſtzug nicht durchzulaſſen. Die Demokraten 
drängten vor und wollten die Preußen beiſeite ſchieben. Dieſe 
hins mit abgeriſſenen Zaunlatten auf die Demohraten ein. 

it Stöcken und Piſtolenſchüſſen fetzten ſich dieſe zur Wehr, 
wurden aber zum größten Teil von den Preußen⸗Rowdys 
niedergeſchlagen. Ein heftiger Kampf entbrannte um die große 
rote Fahne. Die Demokraten verteidigten ſie tapfer und es 
gelang ihnen nach vieler Mühe, ſich mit ihr bis zum Heiligen⸗ 
leichnams⸗Hoſpital durchzuſchlagen und ſie dann in Sicherheit zu 
bringen. Auch die Fabrikarbeiler konnten nach hartem Kampfe 
mit ihrer Fahne abziehen. Im ganzen waren bei dem Straßen⸗ 
Rampf 16 Perſonen, meiſt Demokraten, verwundet worden, 
darunter einige ſehr ſchwer. Erſt nach einer Stunde, nachdem 
ſchon alles ruhig war, traf Militär ein. Der Danziger 
Preußenverein kam durch dieſen Vorfall hier arg in Miß⸗ 
Kredit; man hatte geſehen, daß dieſe reaktionären Raufbolde 
im Kampfe mit dem politiſchen Gegner ſelbſt nicht die gemeinſten 
Mittel ſcheuten. 

Dieſer Zuſammenſtoß war die letzte politiſche Regung der 

Revolutianszeit von 184849 in Danzig. In den nächſten 
Jahrzehnten herrſchte hier politiſche Grabesſtille. Die hieſigen 
Rachfolger der Demokraten von 1848, die Lideralen, haben 
längſt ihre demokratiſchen Ideale verleugnet. Geklärt, vertieft 
und erweitert ſind ſie wieder erſtanden in der Sozialdemohkratie, 
der auch in Danzig die Zukunft gehört. 

Schont die Natur. 
Jedesmal, wenn der Frühling naht, beginnt in den Wäldern 

und Anlagen eine vernichtende Jagd auf die Weidenkötzchen, im 
Volksmunde Palmen genannt. Das Publikum bedenkt gar 
nicht, weich großen Schaden es den Pflanzungen zufügt: es ſieht 
nur die „paar“ Zweige, die es raubt, und läßt dabei außer acht, 
daß jede der Tauſende von Familien dasſelbe Recht zu haben 
glaubt, und daß, wemn jede dieſer Familien auch nur einige veige 
mit nach Hauſe bringt, die Umgegend Danzigs allſonntäglich um 
viele Tauſende ſolcher Zweige beraubt wird. Aber das gute Pub⸗ 

likum ſteht mit dieſer Räuberei nicht allein da. Denn es iſt leider 

eine Modetorheit geworden, womöglich jeden Strauß und jedes 

Topfgefäß mit „Palmenkätzchen“ zu ſchmücken. Das Publikum 
veriangt es und unterſtützt damit den Unſug der Naturberaubung 
durch die Blumenhandlungen;: dabei überſiehl es, daß es obendrein 

noch oft betrogen wird, indem es nicht blühende Weidenkäßchen er⸗ 

hält, ſondern nur ſolche, von denen die natürliche Schutzhülle ent⸗ 

fernt worden iſt. 
Wohin dieſer Vernichtungskrieg gegen die jungen Triebe führt, 

zeigt ſich, um ein intereſſantes Beiſpiel anzuführen, daran, daß 

ſich der Breslauer Verſchönerungsverein deshalb veranlaßt geſehen 

hat, alle Arten von Weiden bei jeder Nevampflanzung faſt ganz 
auozuſchließen, da alle dieſe Sträucher und Bäume ſchon im erſten 

Frühjahre völlig vernichtet werden. Das iſt im Hinblick auf den 

hohen Reiz, den häufig Weiden, Sträucher wie Bäume, in der 

Landſchaft gewähren, ſehr zu bedauern; aber bei der Unvernunft 

des großen Publikums iſt ihre Erhaltung unmöglich. Aehnlich 

ergehi es anderen frühblühenden Sträuchern, Weißdorn, Schleh⸗ 

dorn uſw. Blühende Stauden überleben keinen Sonntag. 
Alierdings ſtehen ja alle Anlagen unter den. „Schutze des 

Publikums“. Eine ausreichende amtliche Bewachung all der aus⸗ 

gedehnten Anlagen würde zu große. Koſten verurſachen: und es 

iſt auch dem Spaziergänger nicht angenehm, überall auf Wächter 

zu ſtoßen. Aber das Publikum ſchüßt die Anlagen nicht, es ver⸗ 

nichtet ſie. Und Damen und Herren, die es als die größte Be⸗ 

leibigung anſehen würden, wenn man ſie beſchuldigte, etwas ge⸗ 

ſtohlen zu haben, tragen offen geſtohlene Zweige und damit Un⸗ 

ehrlichkeit und Unverſtand öffentlich zur Schau. Es iſt merk⸗ 

würdig, daß irotz Schulen und Erziehungsanſtalten das Scham⸗ 

gefühl beim Publikum nicht beſſer entwickelt iſt, denn es müßte ſich 

doch eigentlich ſchämen, fremdes Eigentum zu beſchädigen, und noch 

dazu ſolches, dos von ſelbſtloſer Seite mit großen, Koſten geſchaffen 

worden iſt, um der Allgemeinheit Freude zu bereiten. 

Wer aber freut ſich über einen zerrupften Strauch, ver⸗ 

ſtümmelten Baum, blütenloſe Stauden, blumenloſe Wieſen? So 

ſind die unſchuldigen Kinder der Natur die Opfer der ſchlechten 

Erziehung der Menſchen. Und immer ärmer wird das Land an all 

den Reizen, womir die Natur ſo gerne es beſonders im Frühling 

ſchmückt. 

Abſchrift. 
S J. 697,11 (488) 

Beglaubigte Abſchriſt⸗ 

In der Strafſache gegen den Redakteur Guſtav Hermann 

Albert Schröder in Danzig, geboren am 10. Juli 1877 in 

Königsberg i. Pr., evangeliſch, wegen öffentlicher Beleidigung 

durch die Preſſe ů 

hat die 1. Strefkammer des Königlichen Landgerichts zu 

Danzig am 26. September 1911 für Recht erkannt: 

Der Angekkagte, Nedakteur Puſtav Hermann Aſdert 

Schröder aus Danzig, wird wegen öffentlicher durch die Preſſe 

begangener Beleidigung zu 200 — zweihundert — Mark 

Geldſtrafe, im Nichtb agsfalle zu 20 — zwazig 

Tagen Gefüngnis und zu den Koſten des Verfaͤhrens ver⸗ 

urteilt. — ů ů 
Zugleich wird dem Polizeipräſidenten in Danzig 

Vorgeſetzten der beleidigten Polizeikommiſſare die Be 

geſprochen, innerhalb vier Wochen nach Zuftellung des rechts⸗ 

Rräftigen Urteils an ihn die VBerurteilung des Angeklagten durch 

je einmalige üchung in die Danziger Neu. 

und in die Volkswacht in Danzig auf Koſten 

bekannt zu machen. 
Die im Beſitze des Verfaſſers, Druckers 

und Verlegers defindlichen und die öffe 

oder ößfentlich angebotenen Exemplare der N 

10. Juni 1911 in Danzis erſc „ 

die zu ihrer Herſiellung beſtimmten Platten und Formen 

lind unbrauchbar zu machen. 

Die Richtigkeit der Abſchrift der Urteil⸗ 

glaubigt und die Vollſtre&kbarkeit des Urteils be⸗ 

Danzig, den 5. März 1912. 

V. 8⁰ gez. Kielinger, 
er des Königlichen Lans gericht 
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       Gerich 

Wie der Reichsverbond zur Bekämpfung der Sozialdemokrafie 

die Sofialdemokralie mil Geld unterſtützte. rrn Taube, der 

während des letzten Wahlkampfes auch in Danzig Lordeeren 

pflücken wollte, üt in Königsberg ein arger Reinfall beſchieden ge⸗ 

  

   

richtigungen. öů‚ 

Behauptungen über den Reichsverband ſowie ber die Tärig⸗ 

keit des Herrn Taube wurden „berichtigt“. Es iſt ja auch kinder⸗ 

leicht, auf Grund des Preßgeſetzes Berichtigungen in die Blätter zu 

bringen. Steht doch dem Redatteur nicht das Recht zu. die Be⸗ 

richtigung abzulehnen, wenn ſie unzutreffend iſt. Sie darf allerdings 

nur katiöchliche Angaden und keinen ſtraſbaren Inhalt enthalten 

Kürzungen oder Einichaltungen darf der Redakteur an der Berichti⸗ 

  

  gung nicht vornehmen. Er muß ſie ſo in die Spalten einrücken 

jeinenden Volkswacht, jowie 

weſen. Er fandtie der Königsberger Volkszeitung wiederbolt Be-E 

   

  

taſſen, wie ſie ihm zugegangen iſt. Der Abſatz 3 des § 11 des 
Preßgeletzes beſagt nun aber: 

Die Aufnahme erfolgt koſtenfrei, ſoweit nicht die Entgeg⸗ 
nung den Raim der zu berichtigenden Mitteilung überſchreitet; 
für die über dleſes Maß hinausgehenden Zeilen ſind die üblichen 
Einrückungsgebühren zul entrichten. 

Die Enigegnungen des Herrn Taube waren nun ſtändig 
länger, als die zu berichtigenden Mitteilungen, und der Verlag 
der Königsberger Volkszeitung ſah ſich veranlaßt, die üblichen Eln⸗ 
rückungsgebühren für die über das Maß hinausgehenden Zeilen 
von dem Herrn Generalſekretär zu verlangen. Der Anzeigenpreis 
der Volkszeitung beträgt pro ſechsgeſpaltene Petlitzeile 15 Pfennig, 
bei Partei⸗ und Gewerkſchaftsverſammlungsanzeigen 10 Pfennig, 
Reklamen 50 Pfennig pro Zeile. Der Verlag berechnet jede Zeile, 
die nicht direkt im Inferatenteile ſteht, mit 50 Pfennig, und er 

jorderte auch von Herrn Taube dieſen Preis. Es waren unſerem 

Bruderblatte von ihm drei Berichtigungen zugegangen, die erſte war 
46, die zweite 8 und die dritte 18 Zeilen länger. Die erſte Be⸗ 
richtigung koſtete Herrn Taube alſo 23 Mark, die zweite 4, die 
dritte 9 Mark; insgeſamt hatte er 36 Mark zu entrichten. Die 
Rechnunsen, die ihm über dieſe Beträge zugegangen ſind, hat der 
Herr Generalſekretor prompt bezahlt. Die 36 Mark werden ſelbſt⸗ 
verſtändlich im Intereſſe der Sozialdemokratie zur Aufklärung der 
Arbeiterſchaft verwandt werden. 

Ob Herr Taube auch fernerhin ſeiner Gepflogenheit treu biei⸗ 
ben und Behauplungen über den Reichsverband mit Berlichtigungen 
beantworten wird, muß abgewartet werden. Die Geſchäftsleitüng 
der Königsberger Volkszeitung iſt bei ihren kulanten Geſchäftsbe⸗ 
dingungen nicht abgeneigt, Herrn Taube einen angemeſſenen Rabatt 
zu gewähren, falls er auch in Zukunft recht rege die Königsberger 
Volkszeitung in Anſpruch nehmen ſollte. 

Danzig an zweiter Stele! In der Woche vom 25. Februar 
bis 2. März ſind nach den Veröffentlichungen des kaiſerlichen 
Geſundheitsamts von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr be⸗ 
rechnet, als geſtorben gemeldet in! Aachen 16,8, Altona 23,9, 
Augsburg 21,0, Varmen 12,8, Berlin 17,3, Bochum 158, 
Braunſchweig 18,2, Bremen 17,0, Breslau 21,8, Kaſſel 10,8. 
Charlottenburg 13,6, Chemnitz 17,1, Köln 14,6, Krefeld 14,3, 
Danzig 22,.5. Dortmund 12,9, Dresden 13,6, Ot.⸗Wilmers⸗ 
dorf 9,2, Duisburg 14,2, Püſſeldorf 13,2, Elberfeld 13,0, 
Erfurt 21,9, Eſſen 11.6, Frankfurt am Main 11,2, Gelſen⸗ 
kirchen 14,1, Halle 18,3, Harzborn 15,2, Hamburg 15,1, 
Hannover 13,3, Karlsruhe 14.0, Kiel 16,5, Königsberg 21,8. 
Leipzig 11,0, Magdeburg 15,1, Mainz 14,9,. Mannheim 11,9, 
Mülheim an der Ruhr 9,14, München 16,5, Neu⸗Cölln 11,2, 
Nürnberg 17,3, Plauen i. VB. 15,0, Poſen 20,1, Saarbrücken 
12.3, Schöneberg 11,4, Stettin 18,9. Straßburg 15,1, Stuttgurt 
16,5. Wiesbaden 19,6, London 14,1, Paris 21,6, Wien 16,4. 

Die hohe Sterblichkeitsziffer Danzigs iſt kein Zufall. 
Regelmäßig findet Danzig ſich unter den Städten, die dem 
Tode die größte Prozentquote liefern, an einer der erſten Stellen. 
In dem kommenden Stadtverordnetenwahlkampf wird die 
Arbeiterſchaft gut tun, ſich dieſer Tatſache zu erinnern. 

Steuerzuſchläge. Für das Wirtſchaftsjahr 1911•12 ge⸗ 
langen in gleicher Weiſe wie im Vorjahre an (emeindeſteuern 
zur Erhebung: 

220 Prozent der ſtaatlich veranlagien Einkommenſteuer, 
195⁵ „ . „ Gewerbeſteuer i. d. Ki.! u. . 
17⁵ . * „ „ „II 
155„ „ „ „. u „ * 
200 „ „. „ „ Bsitriebsſteuer 

5,1 „ Grundwertſteuer. 
Die Wohnungsſteuer von Mietsräumen bis einſchließlich 

500 Mark Mietswert bleibt außer Hebung. 

Von denen, die nicht ſäen und doch ernlen. 
Rhederei⸗Aktiengeſellſchaft beſchloß in ihrer Gener 
die Verteilung von 15 Prozeul Dividende. „Das a ſene Ge⸗ 
ſchäftsjahr war nicht nur ein gutes in Bezug auf die Rentabilität 
der der Goſellſchaft gehörigen Dampfer, ſondern ergab auch ein 
ſehr gutes Reſultat in dem für Rechnung der Geſellſchaft von der 
Firma Behnke u. Sieg betriebenen Schiffsmaklergeſchäft“ belehrt 
der Geichäftsbericht die Aktionäre. Auch das neue Geſchäftsjahr 

läge nicht ungünſtig. Da konnten die Herren alſo ſeelenruhig die 
15 Prozent einſtreichen. Wehe indes, weim die Arbeiter Wün 
erheben müchten. Dann ſtände die Geſellſchaft vor dem Ruin m⸗ 
wenn es ſich nur um eine ein prozentige Lohnerhöhung handelte. 

Die Danziger 

     

       

Der achie Bezirk hielt Freitag ſeine Mittliederverſaminlung 

ab. Genoſſe Grünhagen legte in einem Vortrage dar, daß nur 

die Vercinigung der Klaſſengenoſien in einer Organiſation dieſe 

von ihter Knechtſchaft befreien könne und ſpornte die Mitglieder 

an, zur Erreichung dieſes Zieles mitzuarbeiten. Beifall lohnte 

dem Redner. Fir den bisherigen Bezirksführer, der wahrſcheinlich 

in nächſter Zeit Danzig verläßt, wurde Genoſſe Malikowski gewählt, 

Kaſſierer wurde Genoſſe Kloß. Dann beſtimmie die Verſanmlung 

die Mitglieder einer Kommiſſion zur Agitatian für die Volkswacht. 

Vorſitzender der Konmiſſion iſt der Bezirksführer. Einige Genoſſen 

erklärten ſich nach einer Ausſprache über den Sparvetein Arbeiter⸗ 

druckerei bereit, demſelben als Mitglied beizutreten. 

  

Zwei Kinder auf ein halbes Juhr ins Gefongnis. Mehr als 

Kopfſchütteln dürſte in unſeren Kreiſen ein Urteil erregen, das die 

Strafkammer am 16. März gegen zwei Jungen im Alter von 

14 Johren fällte. Dieſe waren in eine Marzipanfabrik eingedrun⸗ 

gen und hatten außer einer Anzahl Bonbons 1000 Mark eni⸗ 

wendet. Dann ſuhren ſie nach Zoppot, um dort in einem Waren⸗ 

baus einen neuen Einbruch zu verſuch Sie wurden jedach eni⸗ 

deckt und ihnen der größte Teil des Geldes wiede: abgenonmen. 

Die Strafkammer verurteilie jeden der kleinen Sünder zu echs 

Monaten Getangnis. 
it nicht erſichilich, w. 

dgericht geſtellt wurden, um 

Darüber beſteht bei Sozialp 

aß Sirafanſtalter als Erziehungsfakior 

kommen. 

  

   

    

   

Kinder nicht vor ein Ju⸗ 
dem Gefjängnis zu be⸗ 
gogen kein Streit mehr. 
garnicht in Betracht 

  

   

  

Kinder beſſerer Leule. Proletarierkinder ſind geuötigt⸗ die 

te zum Spieiplaß zu machen. lieber die ⸗herumlung 

räſonniert ſo manther Bourgois, deſſen „wohlerzogene“ 

ſtait auf der Stroße in Gärten und Kinderzimmern ihre 

Zeit verbringen. Die Leute, die das Spielen von Arbeiter⸗ 

un ouf der Straße als Beläſtigung betrachten, täten inde 

aut, ſich um das Treiben itter Söhne und Töchter Ju be⸗ 

Inm votigen Jahre mußte ſelbſt die vürgerliche Preii 

daß die Veſchmutzung der Padezellen in unſeren See⸗ 

'ern ron der ſogenanmen beſſeren Jugend herrübre. Studi 

Benehmen dieſer Kreiſe kann ein nur halbwegs aufmert⸗ 

ſamer dachter des 5fteren machen. So wurden o Sonnabend 

nachmittag Paſſanten des Korrenwalls von einem Bakton aus wit 

Ouiten beworfen. Ein zehnjähriger Bengel vergniägte ſich auf dieſe 

Weiſe und eine „iunge Dame' leiſtete ihm dadei Aſiſtenz. Da⸗ 

ttoir wer von viner Menge der roten Veeren be Bei Kin⸗ 

v rtums iſt das natürlich nur ein unſchuldiger Jei⸗ 

    
   

   

  

   

   

  

    

   
   

    

  

  

   

  

   
    

    

    

 



  

Vor 10 Jahten öfkaete das Kred'ithaus Berthold Feder, Danzig, Seine Plorten zum erstenmnale. Versprac ich damals, 

mein Abꝛahlungssystem Sso eimurickten, daß es „ein unbestrillener Segen lür den kleinen Ulann“ sei, so habe ich mein Wort in Ehren 

gehalten. Damals hieß es lür mick, die Gunst des Volkes erst erwerben: heute kann ick mit Stolz behauplen: bie grosse Rund- —5 

Schall gehk in meinem Kredümaus ein und aus. Diese Tatsacke beweisl die ehrliche Eriüllung meines Wortes. 

Dank. Rerzlich Dank. sage ich an dieser Stelle all den vielen Tausenden meiner hocwerehrten Rundsciaft sowohl kür die bewiesene 

Treue als auck lür das slä:dige Weiteremplehlen meiner Ffirma. Den Dank werde ict allen gegenüber dadurct zum Rusdruck bringen, 

daß ich auch fernerhin alles daran setzen vetde. um jedem eine vahte Kulanz und die altbewährte Reellität zuteil werden zu lassen. 

Sesdiältsprinzipien namentlick den Minderbemitzelten ein treuer Helier zu sein. 
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10 c Jubiläum ins-Angebote! 
  

  

Nanzis. den 19. U — ö ů Berthold Leler, 

So verde ich midr Stets des großen Verlrauens würdig reigen und nie versagen, wenn es giit, durd die Humanität meiner 

Lile Viass Snerial- 

Ulertz Drnon Daüchten! 
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ü Beilage zur Volkswacht 
  
  

  

Danzig, den 20. März 1012. 

  

  

  

    

Oer Kaͤmpf der Grubenfklaven. 
Maͤſchinengewehre gegen das Volk. 

Im Ruhrgebiet hauſt der Militarismus, Mit Browning und 

Söbel. mil Karabiner und Maſchinengewehr iſt er eingezogen und 

läßt ſeine Geſchofſe durch die Straßen pfeifen — unter wehrloſe 

Männer, Frauen und Kinder Es herrſcht Kriegszuſtand im 

Ruhrrevier, und das Blut des Volkes düngt ſeine Erde. ‚ 

In Dortmund ſind ein Bataillon des Infanterieregimems 

Nr. 15 mil Maſchinengewehrabteilung und zwei Schwadronen Hu⸗ 

ſaren eingerückt. 
Nach dem Landkreis Hamm ſind vier Kompagnien Infanterie 

und eine Kavallcrieabtellung beordert. 

Polizeiausſchreitungen. 
In Erle bei Zeche Bismarck Schacht 3 und 5 wurden die 

Streikenden von Arbeitswilligen beläſtigt und angegriſſen. Strei⸗ 
kende Vergienie erhielten vom dort ſtehenden Schutzmamn Schläge 

mit dem Gewehrkolben. In Boitrop beſchimpften Polizeibeamte 

treikende Bergleute als Rotzjungen und Bande. In Gladbeck 

wurden bis zu 40 Verhaftungen vorgenommen. Jeder Arbeiter, 

der ſich auf der Straße oder in Hauseingängen jehen läßt und auf 

die Aufforderung der Beamtrn nicht ſchnell verſchwindet, hat die 

Verhaftung zu befürchten. In Rühlinghauſen ging die Polizei beim 

Schichtwechſel beſonders ſcharf vor, altackierte die Streikenden, ſo 

daß viele verletzt wurden. Gleiche Mitteilungen laufen aus vielen 

undern Orten ein, ſo daß man die Erregung der Bevölkerung. he⸗ 

greiſen kann. 
Der Bergarbeiterverband hat destegen eine längere 

graphiſche Beſchwerde an den Miniſterpräſidenten gerichtet. 
tele⸗ 

Und wiederum zwei Todesopfer! 
Aus Wattenſcheid meldet der Telegrapßh vom 14. März: 

Heute abend wurden in Sevinghauſen Arbeitswillige beläſtigt. Das 

auf der Zeche Fröhliche Morgenſonne liegende Gendarmeriekom⸗ 

mando rückte zum Schutze aus. Vei dieſer Gelegenheit wurde auf 

den Fußgendarmen Elemens geſchoſſen, der von einem Schuß ins 

Geſicht und von einem ondern am Ohr getroffen wurde; ein dritter 

Schuß drang durch den Helm. Der Gendarm machte von jeiner 

Waffe Gebrauch und erſchoß zwei Angreiſer. Der Gelſenkirchener 

Zeitung zufolge ſind die von dem Gendarmen Clemens in Seving⸗ 

hauſen in der Nahpehr erſchoſſenen Angreifer die Bergleute Stein⸗ 

mann und S. Siötzel. 
Ob der Gendarm wirklich in Rotwehr handelte und ob die 

beiden Erſchoſſenen ſeine „Angrcifer“ waren, muß nokürlich erſt 

dewieſen werden. 

UÄchtgroſchenzungen und Spitzel. 
In Bergarbeiterkreiſen hegl man die Befürchtung, daß ſich 

Eleme⸗te in den Streik hineinmiſchen. die alle Urſache haben, ihre 

Anweſenheit möglichſt zu verſchleiern, ſogenaumie Achtgroſchen⸗ 

jungen. ſind Leute. die ſich im Auftrage von Intereſſenten 

gegen Entgelt unter die Vergarbeiter miſchen und dann Putſche und 

Reibercien hervorrufen. Sie ſind es, die bei Begegnung der Strei⸗ 

kenden mit der Polizei, anſangen zu ſchreien und zu johlen und die 

dann gar zu leicht dei jungen Leuten Nachahmung finden. Die be⸗ 

kannten Vorgänge in Moabit und anderswo zeigen, daß die aus⸗ 

geſprochene Vefürchtung der Streikenden, Achtgroſchenjungen ſeien 

mit die Anſtiſter von Skandalen, etwas für ſich hat. 

Im übrigen haben zwei Beamte des Bergarbeiterverbandes 

einen Mann in der typiſchen Bergmonnskleidung umherlaren 

sehen, in dem ſie einen verkleideten Polizeibcamten aus Bochum er⸗ 

kannten. Ferner iſt bekaunt geworden, daß chri Streikbrecher 

und Bertrauensleute Angeberdienſte det Polizel 

    

    

        

Prämien für die chriſtlichen Streikbrecher! 

Ein Beweis für dir ſtrupelloſe Haltung der ultramontanen 

Preſſe iſt die Ve lichung einer für Streikbrecher beſtimmten 

Belohnungso⸗ er welche die Kölniſche Valkszeitung mit⸗ 

teilt: 

   

    

ä— Auf Zeche Adler, deren Belegſchaft überwiegend 

in dem chriſtlichen Gewerkverein organiſiert iſt, hat die Direktion 

heu'e bekannt gegeben, daß jeder Mann der Belegſchaft. ſofern 

er während der genzen Dauer des Streiks bei der Arbeit bleibt, 

eine (Orotiſttatton ron 30 Mark erhalte.“ 

Das glaubt man den chriſtlichen Gerverkſchaftiern 

ſchon bieten zu därfen? Ganz offenkundig gibt mon ihrer Arbeits⸗ 

wWilligeniätigkeit den Beigeichmack einer Judastat, die vom Kapital 

ertra beiohnt wird. 

     

  

    
   

Veriammlungsverbote. 
Der Ehrrnamimann, Freiherr von Zwickel⸗Hörde, hat an die 

un Vockum und Hödel, wo die Vergarbeiter von der be⸗ 

gten Zeche Padbod wehnen, eine Verfügung ſolgenden In⸗ 
halts ergehen laſſen: 

Die Polizeiverwaſtung. 
Zur Erhalkung der öffentlichen Ruhe, Sicherhen und Ord⸗ 

nung wird hiermit gemäß Teil 2 Titel 17 §10 des Allgemeinen 

Landrechts vomn 5. Februar 1894 die Abhaltung öffentlicher Ver⸗ 

ſammiungen in den Gemeinden Bockum und Hövel bis uuf 

weiteres verboten. 

     

  

      

    

   

Der Ehrenamtmann. 

——— Freiherr von Zwickel. 
Die Streikenden Haben felbitverſtandlich gegen dieſe Verfügung 

Beſchwerde cingereicht und auch die Regierung dürfte hierüber 
interpellieri werden. Solche Verbote wirken gerudezu emrörend. 
In einer Zei urch Verſammlungen beruhigend auf erregte 
Menſchenmaf ingewirkt werden kann, hebt man die Verſamm⸗ 

kengsfteiheit auf. Freilich, ein Mittel, um der ſchnellen Kritik der 
Poltzeiſchlachten ein Vein zu ſtellen. Dennoch, was gef⸗ 
muß üäber das Vorgehen der Polizei, das wird gefagt 

   
     

   

   
Die Verbandsvorftände proteſtieren gegen Entſedung 

von Militär. 
Nachſtehenden Proteſt erließen die Vorſtände der drei 

arbeiterverbände. 
Un die ſtreilenden Bergarbeiter und Bewohne: des Ruhrreviers. 

Die heutige Nachmittagskonferenz der Hauntvoritände der, 

Vergarbeiterverbände erblickt in der Entſendung don Militär 
in reikgebiet die Folgc einer üdertriebenen Beum uUrtg 

der B rung durch falſche Nachirchten eines Teils der x 
Die bereinigten Vorſtände richten an die ſtreikenden Kameraden 

Bevöikerung wiederholt die dringende Bitte. für 
ader Ordnung mitzuſorgen, damit den 
3 den Militär kein Vorwand zum blutigen 

Konferenz ſpricht aber auch die E 

Berg⸗ 

  

     

  

     

    

    
die A 
Sicher 

    

  

wartung aus, daß die Sicherheitsorgane und das Mllitär be⸗ 
ſonnen bleiben. Der Kampf üſt ein ehrlicher, den wir glücklich 
durchführen wollen. Darum darf ſich kein ſtreitender Kamerad 
hinreißen laſſen, eiwas zu tun, was zu einer Störung der Ord⸗ 
nung führen lönnte. Var allem, Kameraden, blelbt den Zechen⸗ 
wegen fern, bleibt zu Haus. Nach den uns zugehenden Nach⸗ 

richten treten kmmer neue Scharen in den Streit ein, der daher 

ſiegreich ſein muß. 
Die Vorſtände der drei Bergarbeiter⸗Verbände: 

Fr. Huſemann. Franz Mankowski. 
Franz Schmidt. 

* * V 

Verichte von Augenzeugen über Polizeiattacken. 
Ein Mitglied des Bergarbeitervorſtandes berichiet⸗ 
„Für Mittwoch, den 13. März, war für Schacht Mont⸗Cenis 

auf 4 Uhr eine Velegſchaftsverſammlung angeſetzt. Zu dieſer Be⸗ 

legſchaftsverfanmlung war ich als Referent beſtimmt. Als ich un⸗ 

gefüihr 10 Mimiten vor 4 Uhr in Sodingen auf dem Morktplatz 
ankam, ſah ich auf dem Trottoir und auf dem Marktplatz ſelbſt 

mehrere Trupps Kameraden zuſammenſtehen, die ſich unterhielten. 
Ich ging ſofori an die einzelnen Trupps heran und forderte ſie auf, 

die Trottoirs und die Straße zu verlaſſen und ins Verſammlungs⸗ 
lokal zu gehen, denn um 4 Ühr war die Verſammlung angeſetzt. 

Die Kameraden meinten jedoch, ſie hätten noch etwas Zeit, es wäre 

noch nicht ganz vier Uhr und hatten die Abſicht, die Streikbrecher, 

die um 4 Uhr vom Schachte kamen, in Augenſchein zu nehmen. 

Auf einmal kam Gendarmerie in Sicht, vier bis ſechs berittene 

Schutzleute und hinterher ebenſoviele Kommunalſchußleute. Der 

Wachtmeiſter ritt ſofort auf die Menge zu, ſtellte ſich am Krieger⸗ 

denkmal auf und forderte die Leute auf, den Platz zu räumen. In 

dem Moment ſprang ich vor die Gendarmerie und richtete an die 

Kameraden mit lauter Stimme eine Anſprache, doch ſofort den 

Marktplatz zu verlaſſen und ſich in das etwa 40 Meter entfernt 

liegende Verſammlungslokal zu begeben. Die Polizeimannſchaſt 

dürfe die Anſammlungen nicht dulden auf den Straßen und freien 

Plätzen. In der Verſammlung würde über die augenblickliche 

Situation von mir Vericht erſtattet werden. Der Wachtmeiſter ſagte 

hierauf: „Ich kann Ihnen nur raten, folgen Sie den Anordnungen 

dieſes Mannes und gehen Sie ruͤhig in das Verſammlungslokal 

hinein.“ Die ganze Menge drehte ſich um, ſetzte ſich ſofort in Be⸗ 

wegung und leiſtete meinen Anordnungen Folge. Ich ging nun 

etwas eiligen Schriltes voraus, damit das Lokal ſo ſchnell wie 

möglich gefüllt werden ſollte, immer unterwegs die Kameraden 

auffordernd, ſich möglichſt raſch in das Verſammlungslokal zu be⸗ 

geben. Am Lokal angekommen, ging der Einmarſch in den Saal 

etwas langſam, weil ein längerer Flur paſſiert werden mußte, der 

mit einer doppelten Flügeltür ungefähr 5 Meier vom Eingang 

verſehen war, und von dieſer Flügeitür war nur ein Flügel ge⸗ 

öffnet. Ich rief deshalb: „Oeffnet doch auch den andern Flügel, 

damit die Menge raſcher in den Saal hineinkommen kann, und 

noch in demſelben Moment zog die Schußmannſchaſt zu⸗ Fuß blank 

und hieb ohne jede Veranlaſſung auf die Menge mit der blanken 

Waife ein! Ein Vergmann an meiner linken Seite wurde mit 

einem Säbelhieb niedergeſtreckt, ſo daß mein Ueberzieher mit Blut 

durchtränkt war. Es entſtand nun eine Panik, und ich habe wohl 

vier bis fünf Meter keinen Fuß auf den Erdboden bekommen, denn 

der Drurk von hinten war nunmehr ungeheuer. Ich habe dann 

ſofort den Wirt gefragt, ob ich die Verſammlung abhalten könnte, 

damit ich wenigſtens die Menge etwas beruhigte. Das hat der 

Wiri verweigert in anbetracht des koloſſalen Schadens, den er gehabt 

hatte, denn Fenſter und alles in dem Korridor waren eingedrückt 

worden, die zweite Flügeltür war gebrochen. Er geſtattete mir 

ſchließlich dennoch, eine Anſprache zu halten, aber nur ſehr kurz. 

ch habe daun ungefähr 15 bis 20 Minuten auf die Leute einge⸗ 

redet, ſie aufgeſordert, ſich vor allen Dingen ruhig nach Hauſe zu 

begeben und keine Straßenanſammlungen mehr vorzunehmen, denn 

nach meiner Auſfafſung habe ſich die Polizei die Aufgabe geſtellt, 

die jetzige Bewegung im Blute zu ertränken. Wie ich nachher aus 

dem Verſammlungslokal herauskam, fragte ich einen Metzgermeiſter, 

der gegenüber dem Lokal wohnte, ob er die Maſſakrierung mit an⸗ 

geſehen habe. Der Mann fagte mir: „Herrgott nochmal, haben 

doch die Leute Schläge gekriegt, die doch eigentlich nichts verbrochen 

haben. Ich konnte es nicht mehr mitanſehen.“ Als ich ihn darauf 

fragte, ob er nicht ungefähr ſagen könnte, wieviel Mann denn ver⸗ 

letzt ſeien und niedergemetzeli wären, ſagte er zu mir: „Mein Herr, 

ich bin Geſchäftsmann und möchte nichts geſagt haben.“ 

  

  

  

Bergarbeiterſtreik in Lothringen. 

Auf der (erube Merlenbach der Saar⸗ und Moſelbergwerks⸗ 

geſellſchoft ſtreiken 2000 Mann von der 2300 Mann ſtarken Be⸗ 

legſchaft. 
Auf dem Schacht 4 der Grube Spiitel der Saar⸗ und Moſel⸗ 

bergwerksgeſellſchaft ſind am 15. März bei der Frühſchicht von 500 

Arbeitern nur 200 eingefahren. Der Schacht 2 ſtreikt vollſtändig, 

auf denm Schacht 5, wo der Streik bereits vor einigen Tagen aus⸗ 

gebrochen iſt, ſind noch 120 Arbeiter weniger als geſtern ange⸗ 

fahren. 

  

   

An die Arveiterſchaft Deutſchlands! 

Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗Mitglieder! 

Seit Jahren wartet die Reaktion auf den günſtigen Augen⸗ 

blick, das Koalitionsrecht der Arbeiter zu vernichten. Im Ber 

arbeiterſtreit im Mansfeld im Jahre 1909 wurde die Wafß 

  

    

  

ſiand der Bergleute im Blute zu erſticken. 

In Moabit wurde vor zwei Jahren anläßlich eines unbe⸗ 

deintenden Streiks ein Maſſenaufgebok von Polizei vorgenommen. 

um die angeblich veführdeie Ordnung miederherzustellen. Viel 

mehr aber wurde die Aufregung in der Bevölkeruns geſteigert. 

Frisdiiche Bürger hatten unter mehre 

  

   den Ausſchreiß; 

fiel dem Polizeiſäbel zum Opfer. 

neues Signat zur Cinleitung eines Keſſeltreibens gegen das 

Koalitionsrecht der Arbeiter. Im ſächſiſchen Landtag, in der Ham⸗ 

burger Bürgerſchaft und vor einigen Tagen im Preußiſchen Herren⸗ 

hauſe wurde die Beſchränkung des Koalitionsrechts verlangt unter 

dem Vorgeden, die Arbeitswilligen zu ſchüten. So vergeht kein   
  

   

  

requiriert, um mittelſt Säbeln und Piuſchinengewehren den Wider⸗ 

  

Polizeibeamter ſchwer zu leiden und ein vollkommen Unſchuldiger 

roßer Streik der Arbeiter, der die Scharfmacher nicht veranlaßt, gelamt 10141 Mark Einkommen und zahl 

Angriſfe auf das Streikrecht der Arbeiter zu richten. 

  

Innern, hat den den Vergarbeitern im Ruhrgebiet aufgezwungenen 

Strelt zum willkommenen Anlaß genommen, den Wünſchen der 

Reaktion nachzukommen. Sie hat zunächſt Polizei und Gendar⸗ 

merie in großer Zahl in das Ruhrgebiet geſchickt und ſchliezüch ein 

großes Militäraufgebot ſolgen laſſen. Erſt nach dieſen Maß⸗ 

nahmen iſt es hier und da zu den von den Arbeiterfeinden erſehnten 

Störungen der Ruhe gekommen. Die Bergleute hatten den Auf⸗ 

rufen der in Betracht kommenden Organiſationen Folge geleiſtet: 

Sie haben Ruhe und Ordnung bewahrt. Sie werden auch trotz der 

aufreizenden Wirkungen, die die Ueberjlutung des Streikgebiets 

durch Polizei und Militär haben muß, und trotz des provo⸗ 

katoriſchen Verhaltens der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer bemliht 

ſein, die Ordmung aufrecht zu erhalten. Kommen troßdem Störun⸗ 

gen der Ordnung vor, dann fällt die Verantwortung denen zu, die 

das Verlangen friedlicher Arbeiter nach Brot beantwortet haben 

mit den Ruſen nach Säbeln, Flinten und Maſchinengewehren. 

Die Unterzeichneten als die Vertretungen der nach Milltonen 

zählenden organiſierten Arbeiterſchaft Deutſchlands fordern die im 

Kampf ſtehenden Vergleute auf, ſich nicht zu unüberlegten Hand⸗ 

lungen provozieren zu laſſen. Gerade ſetzt erſt recht müſſen ſie 

zeigen, wie ſie gut diſzipliniert ſind. 

Die Unterzeichneten erheben Proteſt gegen das Verhalten der 

Regierung, die gerade jetzt, in ſolcher kritiſchen Zeit, wieder einmal 

in ſo klarer Weiſe gezeigt hat, wie ſehr ſie von dem Willen ge⸗ 

tragen iſt, den Wünſchen der Scharfmacher nachzukommen. An die 

Arbeiter im ganzen Reiche richten die Unterzeichneten das Erſuchen, 

ſich ihrem Proteſt anzuſchließen. 

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. 

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands. 

  

Aus Weſtpreußen. 

H.— D 
Die Ausſperrung im Schneidergewerbe ſcheint im all⸗ 

gemeinen nicht den Umfang angenommen zu haben, den die 

Unternehmer wünſchten. Verſchiedene ihrer Ortsgruppen ver⸗ 

ſagten den Scharfmachern direkt die Gefolgſchaft. Auch hier in 
Danzig kann man die Beobachiung machen, daß ſich dem 

Solidaritätsgefühl der Unternehmer eine tüchtige Portion 

Geſchäftsſinn beigeſellt. Die Schließung der Betriebe iſt nur 

mangeihaft durchgeführt. Ob einige Herren zwei Fliegen mit 

einer Klappe ſchlagen wollen und zugleich die unbequeme 

Konkurrenz in die Eche drücken wollen, während ſie verſuchen, 

die Geſellen kirre zu machen? Unmöglich iſt es nicht, daß ſich 
die Ausſperrung noch zu einem friſch⸗fröhlichen Angriſfskrieg 
der Letzteren auswächſt. 

Ausgeſperrt haben folgende Firmen: 
Franz Werner, Breino Goſch, S. Gertzki, Julius Janke, Guſtav 
Nagel, L. Lithander Nachfi., J. Zirwas. Walter & Fleck, Ad. Hanow, 
Otto Sommerfeld, F. W. Krohm, Joh. Czerwinski, Ed. Kühne, 
Karl Rabe. H. Kalkowsky, Stillert & Stamm, M. Kemski & Co., 
N. Friedrich, J. Pechradt. F. Braun, P. Steinwa⸗ ito Sahlweln, 
Nobert Fierke, Karl Epha, Georg Lepinski. Fritz Sieg. Ger⸗ 
hard, Kar! Budruß, Rab. Ziegeuhagen, W. Klein, G. Paeiſch, 

Strohmenger & Viclefeld, Ed. Wodeski, F. Dill, Friedr. Pieck, 
Ch. Schrödter, C. Lippne, F. Berend, P. Teske, Aug. Karp, Emil 
Schulz, G. A. Kaulbarſch, W. Todtenkopf, Ed. Leiske, L. Israelski, 
A. Ratke, F. Gerneth, Eugen Haſſe, W. Rieſe, Gebr. Freumann, 
Ed. Technau, Rud. Brzezinski, J. Rojenbaum, Hirſchberg & Wald⸗ 
haus, Ertmann & Perlewitz, Karl Koslowshi, K. Franski, N. Tillner. 

Miiniſter von Dallwitz als Kläger. Kaum, daß die § 
ſuchung in den Betrieben der Volkswacht vorgenommen wu 
und kaum., daß die Vernehmung der Genoſſen Schröder und 
Langowski vor dem Unterſuchungsrichter erfolgte, ſo Kommt 
auch bereits die Anklageſchrift, mit dem Erſuchen, ſich in drei 
Tagen zu der Anklage zu äußern. 

Die Anklageſchrift teilt mit, daß der Miniſter des Innern, 
Herr v. Dallwitz, am 2. März Strafantrag wegen des Arlikeis: 
Verewigung des Dreiklaſſenwahlunrechts ge⸗ 
ſtent habe. Angezogen iſt der Paragraph 185 des Strafgeſetzbuches 
(formale Beleidigung). 

Uber die Kündigung des Siadlihealerorcheſters berichteten 
wir vor einiger Zeit. Nach Verhandlungen zwiſchen dem Vor⸗ 
ſigenden des Allgemeinen Deutſchen Muſikerverbandes und dem 
Theaterdirektor iſt nun eine Einigung herbeigeführt und die Kün⸗ 
digung von ſeiten der Direktion zurückgenommen. 

Silllichkeitsverbrechen vor der Strafkammer. Ein Arbeiter aus 
Langfüuhr, der ſich an ſeiner 12 jährigen Tochter vergungen halie, 
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Der Operoteur Riedel 
aus Steglitz wollle am 1. Sepiember vorigen Jahres eine Ar⸗ 
beitsrin gewaltſam zur Duldung einer unſittlichen Handlung nön⸗ 
gen. Die Strafkammer verurteilte ihn wegen tätlicher Beleidigung 
zu ſechs Monaten Gefängnis. 

Geröſteiniturz. Bei dem Neubau des Hebammen⸗Lehrit 
ſtürzte ein etmwa fünf hoyes Geriülſt ein. 
wurden subei jchwer verleß 

Der nächſte Referentenabend findet am Die⸗ 

April 1912, abends 3 Uhr im Kartelzimmer ſtatt. 
ung ſteht: gemeinjames Studium des Kommun 

  

Danzig. 
    

  

   

      

   

  

  

   

    

   

  

   
Aun. 

    

     Mauifeſ 
ů Die Oſterſerien der Danziger Volksſchulen beginnen am S0. 

März und enden am 11. April- 

  
  

  

Elbing. · 
  

Arbeitereinkommen und Wohnungsmiete in Elbing 

Der Ausfall der Reichstagswahl war für die Reaktion ein nach Feſtitellungen des Gewerkſchaftskartells. 

Zwöilf Mitelieder des Maurerverbande; erzielten ins · 

geſamt 9800 Mark Jahresverdienſt und zahlten le49 Mark 

Miete. Pro Perſon deträgt das Einkommen Sii Mark. Die 

Miete erfordert 145.75 Mark oder den fünften Teile des 

Jahresverdienſtes. 

Bei den Bauhilfsarbeitern hatten 16. 
L8   Derſonen ins⸗ 

Rark Miete. 
inzammen und 
   

      
&s entfallen auf den Einzelnen 634 Mark 

    

 



119,5 Martk Miete. Das ilt ebenſalls der fünfte Tell des 
Einkommens. 

Im Trun sportardeiterberuf oerdtenten 33 Perſonen 

25100 Mark. Sie zahlten 4564 Mark Miete. Das macht 

10 Perſon 69½ Mark Jahresverdlenſt und 126 Mark Miete. 
iuch hler delrogt die Miete den fünften Teil, des Verdienſtes. 

10 Fadrikarbeiter hatten 14455 Mark Verdienſt 

jahlten 21749 Marh Miete. Der Einzelue verdiem 

Mora und gibt für Miete 133 Matk oder rund den 

ten Teil des Jahresverdienhtes aus. 
Von 10 Zimmerern wurde ein Einkommen von 8084 Mark 

erzlelt. Für Miete mußten ſie. 1535 Mark ausgeben. Auj die 

kinzeine Familke entfallen 603 Murk Eindommen und 153.50 Mark 

Mietr. Wieder wird rund der fünſte Teil der Kinnahme für die 

Miete hebraucht. 
Schmlede. m Perjonen haden aa67'” Marß Einkommen 

und zahlen 5166 Mark Miete. Pro Perfon 1155,66 Mark 
Johresverdienſt und 172 50 Mark Miete. Für die Miete muß 
der ſechste Teil des Verdienes versandt werden. 

Ein wenig günſtiger liegen dit Dinge bei den Schloſlern. 
40 Perſonen verdienen 15112 Mark und zahlen i6s3 Mark 
Miele. Det einzelne Familiennaler hat einen Ardeitsverdienſt 

von 1127,20 Mark und braucht 19 Mark oder den ſiebe 

Tell des Einkommens für die Miete. 
Roch eine Kleinigkeit günkiger ſind die Kupferſchmiede 

geſteht. 9 Perlonen haben 1120 Matk Einbommen und zahlen 

1560 Mark Miete. Pro Familie 1254 Mark Verdienſt und 

173.34 Mark Miete. Der ſiedente Teil der Einnahme geht 

fuͤr die Micte draul. 
Letzte Gruppe von Befragten find die Buchdrucker. 

u perſonen verzeichnen 1u940 Mark Einkemmen. Sie ver ⸗ 

wenden 1377 Mark für Miete. Der einzelne Buchdrucher 

verdient 1492.50 Mark und legt 172 Mark oder den achten 
Teil des Jabreslehnes für die Wohnung an. 

Dieje kirine Tabelle iluſtriert je recht deutlich die jozialen 
Rerhältniſſe der Eldinger Arbeiterſchaft und vredigt die Not⸗ 

wendigkeit durchgreijender Refoermen. 

Die Tragikomödie eines Prozeſſes Füx Dienstas den 

19. März war die Verdandiung in dem Mafſfenbeleidigunge⸗ 

prozeß des Herrn Juſtisrat Stroh jeitgejetzt. Tags zuvor erfolgte 

dit Mitteiluns, da er Termin wieder aufgedoden iſt. Gou 

f Mru⸗ Am = April iſt es ein 
i teure verklagte ohne 

und 
E*    

  

        
  

verſchuinden. Damit legte die bürgerliche Mehrheit ihre ſoziale 

Verſtändnisloſtakeit vor aller Welt un den Tag. An anderen 

Orten ſei man doc, ſchon etwas weiter vorgeichritten, was Reoner 
durch Anführung einer Reihe von Veſchläſſen von Stadtver⸗ 
waltungen bewies. Die Nerſammeilen nahmen auch bei dielem 
Gegenſtande die vorgeſchlagene Reſetutlon einſtimmig an. 

Nelolutlon: 
Im Gegenſatz zur Mehrdelr der Eibinger Stadtyerordueten⸗ 

VPerjammlung in die heutige Volksverfammlung der Ueber⸗ 
zengung, daß in Elbins eine Woßnunganot ſchlimmſter Art 
deßteht, weiche ein tnergiſces Etingreſen der Stadtwwerwaltung 
zwingend noiwendig maczt. Dlieie Wobnungenot üußhert ſich 
nicht nur in elnem empfindiichen Manzei an Aleinwobnun⸗ 
den, londern auch in dem unhustenlichen JIukande der melſten 
Arbeiterwohnungen und dem Mißserbältnis zwilchen Mietsprels⸗ 
döhe und Ardelterelnkemmen. 

Die Verjammlung proteſttert daber gesen die oberfüächliche 
Art, wie die bürgerliche Medrbeit der Stadtocroröneten-Ver⸗ 
ſammlung dieſe wichtior lostale Angelesenheit in einer ihrer 
letzten Sitzungen „erlediet —- und erwartet don dem Magikrat 
ſcheunigte durchgteilendt Maäaßnahmen. Ganz beſonders hbält 
die deulige Verlammiung den au von Arbelterwohnhäuſern 
in eigener Regie der Stadt und die Dermietung dieſer Wohnun⸗ 
gen Zzum Selditkokenpreile als das gerigneite Mittel, der 
Wohnungsmifert zu ſteuern. Die Vertummtung erfucht die 
Arbeitervertreter, in der Stadtverordneten⸗-Verſammlung dieſe 

Fracze is ZSalde ergent zuen Segenkend Der Verhandlung zu 
machen 

Dann ſprach noch Genoß 
Lundiage veplante Doppeld 
durch dieſen im Intereiſe de 

erent zurs Segenand Ler BVerbandlun⸗ 

ſe Kaiſer über die im, ußiſchen 
rung der Konfumvereine, wo⸗ 

ten Handels das Lebenslicht 
ausgeblafen werden ſoll. Red⸗ ennzeiemete dieſes Borgehen 
als ein Aitentat cuj aichen der durch indirehte Steuern 
obnehin ſchwer au⸗ Ronfumenten, wogegen in ſchärf⸗ 
ſter Meiſe Droteſti 

Eine an Landtag und 5 
ſond die Biligung der Verſamm 

   

   

  

   

  

     

  

     

  

      zu richiende Petition 
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Am Koltoller erkrunkt ijt die Marienburger Zeiiung. In 
ihrrr Xummer vom 16. Mörz teiit ſie mit. das in Sevinghauſen 

D i der dieſe Nachricht 
Sozialdemokra⸗ 

RKudrrevier. Daß die 
i Gendarmen fielen, ver⸗ 

Den wahren Hergang der 
Netont. daß leider zwei 

GWegen die Hinmordung 
alio nichts einzuwen⸗ 

u. Die ſich in dieſen Zeilen 
em dabinter folgenden Artikel 

üident Kaempf das Bekannt⸗ 

auf den Könmig ven Italien zu einer Huldi⸗ 

VSiktor Emanuel Im Anichluß an dieſe Epiſode 

erinnert. Daß die Kugeln der Polizei im 

nleben vernichtet haben. Kein Miniſter, 
icher Abgeordneier aber habe dieſer 
stellung des Vorwöärts veranlaßt 

Marienburg. 
        

         

          

    

       

  

        

    

   

  

   

      

  

    

   
   

  

      

  

      

      

   

es kenmzeichnend. daß er ein 
rebries Fürſtenpaar cuf eine Stufe zu 

A geishelt die das Leben 

  

     

  

  

    

   

  

   

  

   

   
   

     

      

    

ben, von denen 

D‚ Gerdarmen?     
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Darteigenoßen des Wahlkreßes Danzig-Land! 
5 5. Aprii 1912. 

Herrn Holz. Reſtaurent 

    

            

   

    

   

  

     

der Unſchulbige 
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Serae Stnenzaßl 

Sesachten 

Geld In nehmen hat die Ohrger Behörde noch immer wenig 
Luft. Am . März wollte einer unſerer Freunde ein Bergnügen 
anmelden und die dafür zu entrichtende Steuer bezahlen. Wie in 
einem gleichen Fall, über den wir kürzlich berichteten, war das 
Bureau Pübahn Nur daß diesmal der Amtsvorſteher 
aus ſeiner Privatwohnung trat und die Annahme ablehnte. Unſer 
Freund ſollie em andern Tage wiederkommen. Da ſich der Hert 
Amtovorſteher nicht zur Annahme des Geldes verſtand, mußte ſis 
der Vergnügungslülterne mit dem Mammon in der Taſche von 
dannen trollen. So ganz arm iſt Ohra denn doch noch nicht. 

Gemeindewahlen 

finden Mittwoch, den 20. März in Bilrgerwieſen und 
Weichſelmünde ſtatt. Arbeiter, ſorgt, daß die Kandi⸗ 
daten der Sozialdemokratie gewählt werden! 

  

— NMarienwerder.. 
          

Keine Teilung der ülberfüllten Volksſchulkluſſe. Die 
wrage, eb die überſüllte ſechſte Klaſſe der Knabenvolksſchule 
geteilt, oder eine neue Mitielſchulklaſſe einzurichten ſei, würde 
in der letzten Stadtverordnetenſitzung abermals erörtert. Der 
Magiſtrat hielt nach wie vor an der Schaf der Mittel⸗ 
ſchulkloſſe feſt und er hatte es verſtanden, in der Zeit, die 
zwiſchen der erlien und dieſer Beratung lag, die Mehrzahl der 
Stadtverordneten zu ſeiner Anſicht zu bekehren. Obwohl der 
Stadtverordnete Ewert in durchaus Klarer Weiſe das Verkehrte 
der Magiſtratsvorlage nachwies und obwohl der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Profeſſor Dr. Roſenſtock ihm beipflichtete, liehß 
ſich der weitaus größere Teil der Stadtverordneten nicht eines 
Beſſeren belehren. Die Magiſtratsvorlage fand eine grohe 
WMWehrheit. Für die Kinder von wenigen beſitzenden Familien 
wird eine neue Klaſſe eingerichtet. während die Proletenjungen 
wie bisher zuſammengepfercht bleiben. 

  

Des Arbeilers Schickſal. Ueber einen Unfall beim Erdaus⸗ 
ſchachten berichteten wir in der letzten Nummer. Ein Kollege des 
dabei ſchwer verletzten Arbeiters ſchreibt uns zu dem Borgang: 

Der Transport der ousgeſchachteten Erdmaſſen geſchah mñlä 
Loren. Von einer dazu hergeſtellten Holzbrücke wurde die Erde 
herabgeſchüttet. Als der Arbeiter Zikowski mit dem Losmachen 
einer Lore beſchäſtigt war, brach der Baum, auf dem der Brücken⸗ 

belag ruhte, unter den Füßen des Zikowski. Er ſtürzte hinab und 

die beladene Lore ihm nach. Zikowski erlitt ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen. Würe ſtatt des ſchwachen morſchen Gerüſtbaumes, der 

als Unterlage der Brücke diente, beſſeres Material verwandt, dann 

wäre das Ungliict zweiſellos unterblieben. Noachdem es ſich er⸗ 
eignet, hat man ſlärkere Hölzer genommen. Zikowski iſt ver⸗ 

heiratet, Vater mehrerer Kinder und war nach längerer Arbeitsloſig⸗ 
keit erſt 4•½• Suunden beſchäftigt. 
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Graudenz. 
      

——.—— 
  

Primitive Formen eines primitiven Kampfes unter 
primitiven Verhältaiſſen. In Graudenz ſteht der Ardeiter⸗ 

ſchaft zu ihren Reranſtaltungen nur ein Haal zur Verfügung. 

Bei größeren Aktionen genügt das nicht. Will ſich die Sozialdemo⸗ 

kratie während einer Wahlbewegung an weitere Kreiſe der 

Einwohnerſchaft wenden, dann wird der bürgerliche Sualterre- 

rismus gerade zum Skandal. Bisher konnten unſer⸗ Genaſſen 
wenigſtens in öffentlichen bürgerlichen Berſammlungen zu Worte 

kommen. Das ſoll nun auch in Graudenz anders werden. 

Zum 2. November 1911 war eine Verſammlung für die 
     

öhler der dritten ag im großen Saale des 

einberufen. Wer Zuirlit haben wollte, mußte 
einer Einladungskarte ſein. Das büryerlicht 
te die Adreſſen der Wähler, die zur Berſamm⸗ 

werden ſollten. aus den Wählerliſten abgeſchrieben. 

Die Folge war, daß auch zahlreiche Sozialdemokraten Ein⸗ 

sFarten erhiellen, weil die Adreifenſäneider nicht die 

politiſche Geſinnung aller Wähler kennen Ronnten. 

Unjeren Genoſſen kam es darauf an, in der Verſammlung 

die Stellung der Sozia-demokratie zur Sradtverordnetenwahl 

darz en. Um auch bei der Aufſtellung der Stadtverordneten⸗ 

kandidaten zur Geltung zu Lommen. war es nötig, daß unſere 

Anhänger in ſtaitlicher Jadt vertreten waren. 

So griff einer unſerer Freunde — um die Ab 

Leute zu durchkreuzen, welge d 

machen wollten — zu einer d 

Gemeinde 
Schützenhau 
ader im B 

  

   
   

          

   
  

        

mundtot 
ließ einige 

dundert Einladungskarten nachdrucken und verteilen. Am Ver⸗ 

ſammiengsabend erſchienen dann im Schützenhauſe zahlreiche 
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modern organiſierte Arbeiter, die auf Grund ihrer Einladungs⸗ 

Rarten Zugelaſfen werden wolten. Inzwiſchen war aber ermittelt, 

daß zweierlei Karten benutzt wurden, echte und nachgedruckte. 

Nenaftliche Gemüter hatten varforslich die Polizei alarm ert. 

nechgedruckter Karten wurden zurückgewieſen. 
en Blendowskt Lauer konnten echte Karten 

rohdem wurde u der Eintritt in den Verfamm⸗ 
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Ste erledigt geweſen, hätte 
tglied des bürger ⸗ 
itung eines Straſ⸗ 
n bemist. Dieſer 

ichar zeige wegen ur⸗ 
ſchaftlichen Hausftiedensbruchs. 

am 17. MRärz 1912 vor der Straf⸗ 

Beweiscufnahme ergad den oben 
f f. daß der Gerichtsvor⸗ 

e, ob er wegen Eides⸗ 
Vergehens ſchon vor⸗ 

Von ihnen 
und Hehring, voc 

fragt, o5 ſie vordeftreft ſind. Auch 
Einſchluß des Staatsanwalis, die 

demokratiſhen Partei und 
Mar dielt beide Ärmeen 
nen Verband mit gieicher 

Desdald mußte Kechts⸗ 

er die Angekbagten verteidigte. 
verbreiten. 

ckte in dem Nachdruck der Ein⸗ 

äiſchung und in der⸗ Verſuch ver⸗ 

n, euf Srund nachgedruckter Karten in 

Asrcum zu gelengen, bewußten Gebrauch ge⸗ 

en ·n Tcteinzeit wiät gemeisſchaftlichem Hau⸗⸗ 
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friedensbruch. Er beantragte gegen Blendowski wegen Ur⸗ 
kKundenfälſchung 3 Monate- und wegen gemeinſchaftlichen Haus⸗ 
rledensbruchs in zwei Fällen je 3 Wochen, zuſammen 4 Monate 

efängnis; gegen Piolunkowski wegen Urkundenfälſchung 
3 Monate Gefängnis; gegen Lauer wegen gemeinſchaftlichen 

Hausfriedensbruchs in zwei Fälled je 1 Monat, zuſammen 
6 Wochen Gefängnis; gegen Wieczorkowski wegen Benutzung 
einer gefälſchten Urkunde und gemeinſchaftlichen Hausfriedens⸗ 
drachs in Tateinheil 6 Wochen Gefängnis; gegen Wolff, Neu⸗ 
mann und Hoffmann wegen desſelben Bergehens je 2 Monate 

Gefängnis. 
Genoſſe Heine, als Verteidiger, drücnte ſeine Verwunderung 

dorüber aus, daß der Staatsanwalt auf die angebliche Ur⸗ 

Rundenfälſchung beſonders nachdrücklich hingewieſen habe. Heine 
weifelte überhaupt daran, daß es ſich um eine Urkunden⸗ 
lſchung handele. Der bloße Nachdruck einer Drucſchrift 

könnte höchſtens als Druckpergehen oder, well ſich darüber 
viele Leute ärgerten, vielleicht als grober Unfus beſtraft wer⸗ 

den. Durch die gedruckten Einladungskarten erwarben deren 
Inhaher keinerlei Rechte. Ob jemand, der eine Karte Leſaß, 
auch wirklich in den Verſammlungsraum hineindurfte, hing 
immer noch vom Willen des Verfügers über das Hausrecht ab. 
Fau den Begriff Urkunde jei es aber wefentlich, daß ſie die 
rundlage beſtimmter Rechtsverhältniſſe bilde. So ein Zettel 

  

Papier, wie die Einladung, könne weder als Beweismittel 
noch okument für eingegaugene Rechtsverhältniſſe gelten. 

  

Sollte das Gericht doch zu der Anſicht kommen, daß Urkunden⸗ 
fälſchung vorliege, dann müſſe Blendowski hiervon freigeſprochen 
werden, obgleich der Staatsanwalt dieſen für den spritos rector 
halte. Die Beweisaufnahme brachte für die Annahme des 
Staatsanwalts keine Stützpunkte. Piolunkowski habe frei und 
offen erklärt, daß er allein den Nachdruck der Karten veranlaßte. 
Erſt ſpäter erfuhr Blendowski davon. 

Was den Hausfriedensbruch anbeträfe, ſo habe der Leiter 
der Verſammlung, Herr Jeſchke, zunächſt nur das Hausrecht 

für den großen Saal beſeſſen. Erſt ppäter ließ er ſich da⸗ 
Hausrecht über ſämtliche Räume des Schützenhauſes geben. 

Dann ſeien die Angeklagken auch der Aufforderung, das Lokal 
zu verlaſſen, gefolgt. Das konnte wegen des Gedränges der 

200 bis 300 Perſonen nalürlich nur langſam vor ſich gehen. 

Herr Jeſchke habe es übrigens abgelehnt, Strafantrag zu ſtellen. 
Das Gericht müſſe nachprüfen, ob Herr Schmidt über⸗ 
haupt berechtigt ſei, Strafantrag zu ſtellen. Dafür, daß die An⸗ 

geklagten gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch verübt haben 
ſollen, daß ſie bewußt zuſammenwirkten, fehle jeder Anhalt. 

Wer die Vorgeſchichte des Prozeſſes richtig würdigen wolle, 
müſle ſich fragen, was veranlaßte die Angeklagten zu ihren 

Handlungen? Sie waren gezwungen, die Redefreiheit in 

bürgerlichen Verſammlungen zu benutzen, wenn ſie in Wahl⸗ 

zeiten überhaupt 3e de. Wählern ſprechen wollen. Zu dem 

Zweck benußten ſie unter rückſtändigen Verhältniſſen ein pri⸗ 
mitives Mittel zur politiſchen Agitation. Der Nachdruck von 
Einladungen anderer Parteien, wäre vor 20 Jahren allgemein 

ein oſt beliebter politiſcher Trich auch bei den bürgerlichen 

Parteien geweſen. Solche Dinge verſchwänden von ſelbſt, je mehr die 

allgemeine Kultur und die politiſche Reife fortſchreiten. Die 

unter Anklage geſtellten Vergehen kämen heute höchſtens noch 

dort vor, wo einer Partei ſyſtematiſch die Säle abgetrieben 

würden: Es ſeien das alles Zeichen größter Rückſtändigkeiten. 

Kinderkrankheiten, die mit der Zeit von ſelbſt aufhören. Heine 

beantragte Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten. 

Das Urteil lautete: gegen Blendowski auf 6 Wochen. 

gegen Lauerx auf 4 Wochen, gegen Wolff auf 3 Wochen, 

      

  

  

gegen Piolunkowski auf 2 Wochen, gegen Wieczor⸗ 
Kowski auf 2 Wochen Gefängnis. Neumann und Hoff⸗ 
mann wurden freigeſprochen. Das Gericht glaubte milde 

jeurteilt zu haben, weil es erwog, daß es ſich um politiſche 
Vorgänge handelte, die zum Prodzeß führten. 

Das Urteil liefert den bürgerlichen Parteien in Graudenz 
kein Ruhmesblatl. Es gibi neben den gedruckten Geſetzen 
noch andere, nicht geſchriebene, die allgemein geachtet werden. 
Eins davon befagt, politiſche Gegnerſchaft darf nicht dahin 
führen, daß man Leute ins Gefäugnis bringt, die nichts taten, 
als daß ſie in bewegter Zeit eine politiſche Kriegsliſt benutzen 
wollten. Die Oeffentlichkeit wird diejenigen verurteilen, die 
den Saalterrorismus durch Mobilmachung der Juſtiz verſchärfen. 

Cemeindewahlfleg in Neudorf bei Graudenz. Bei der 

am 18. März 1912 in Neudorf bei Graudenz ſtattgefundenen 
Gemeindevertreterwahl wurde Genoſſe Tiſchler Albert 

Matern gewählt. Ein Vravo unſeren Genoſſen! 

T Thorn. 

Eine Gefallene. So nennt ſich eine ältere Kellnerin, die 

in der Thorner Preſſe in knapper Form ihr Lebensſchichſal 
ſchildert. Das tapfere Mädchen mag bei der „beſſeren, Geſell⸗ 

ſchaſt im landläufigen Sinne als Gefallene, geächtet ſein. Die 

Geſinnung aber, die aus ihrer Schilderung ſpricht, ſtellt ſie hoch 

über viele „beſſere Damen“, die ſich mehr oder weniger offen, 

unter dem Deckmantel einer wohlanſtändigen Ehe proſtituieren. 
Die Kellnerin ſchreibt: 

„Kürzlich iſt in hieſiger Stadt viel über die Hebung des 
Kellnerinnenberufs geſprochen worden. Geſtatten Sie mir, als 
Kellnerin in älteren Jahren meine Erfahrungen in meinem Berufe zu 
Nutz und Frommen der Allgemeinheit darlegen zu dürfen. Man ſchob 

den Agentei und Wirten die Hauptſchuld in die Schuhe. Zugegeben, 

daß ein Teil der Schuld auf dieſen ruht, die Hauptſchuld ruüht jſedoch 

in unſerer ſogenannten guten Geſellſchaft. Als Beweis diene Ihnen 

mein Lebensſchickſal. Meine Mutter war Stubenmädchen in feinem 

Hauſe. Der Sohn der Herrſchaft wurde mein unehelicher Vater. 

Meine Mutter heiratete dann einen Fabrikarbeiter. Meine Zugend 
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ſteinfegergeſelle, der keine Arbeit mehr erhieli. 
Stelle getötet. 

machergeſellen⸗Ortskrankenkaſſe bekannt. Die 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe überwieſen. 

der zu euch als Muſter aufblickenden Töchter der Armut verderben 
zu helfen. „Frauenwohl“ — hier betätige dich! Es ilt ein reiches 
Arbeitsfeld vorhanden.“ ü 
Mit Recht bezeichnet die Schreiberin vorſtehender Zeilen. 

die beſtehende Geſellſchaftsordnung als Grundübel auch des 
Etends der Proſtitution. Wer Sehnſucht nach Lebensfreude 
fühlt, muß heute tief fallen, will er ſie befriedigen. Es ſei 

denn, daß man reiche Eltern hat. Die Damenvereinigung 
„Frauenwohl“ permag hier nicht zu helfen. Die Reiterin Rann 
den Elenden, Verſtohenen, Geächteten und Leidenden nur in 
der Sozialdemokratie erſtehen. Sie will und wird die kaolta⸗ 
liſtiſche Geſellſchaftsordnung in eine höhere Form überführen, 

in die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung. 

Verhaflungen wegen Spionage. Ein ftüherer Artillerie⸗ 
ſergeant, der als Schreiber beim Thorner Gouvernement beſchäftiet 
war, wurde in Verlin unter der Beſchuldigung, einer auswärtigen 
Macht Geheimpläne verkauft zu haben, verhaftet. In Bromberg 
erfolgte dann die Feſtnahme ſeiner Frau. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Hammerſtein. Voreinen Eiſenbahnzug warf ſich ein Scho n⸗ 

Er wurde auf der 

Jaſtrow. Der Magiſtrat macht die Auflöſung der Schuh⸗ 
Mitglieder ſind der 

Pr. Friedland. 3wei Unentwegte. Der Redakteur des 

Pielgrym, Viktor Skrobalski, ijt abermals wegen Beleidigung de⸗ 
Bikars Altermann in Pr. Friedland zu 1000 Mark Strafe verurteilt, 

    
war hart, und ſtete Entbehrungen liezen in mir den Wunſch nach 

Reichtum wach werden. Ich Wurde Dienſtmädchen. Meine letzte 

Stellung war im Hauſe eines reichen jüdiſchen Induſtriellen. Frau 

und Tochter trieben in Toiletten unglaublichen Luxus. Vei meinen 

Sonntags⸗Ausgehtagen ſah ich auf den Promenaden überall den 

Toilettenluxus. Hübſch war ich und jung, kein Wunder, daß ich nur 

heihes Sehnen empfand, es jenen gleich tun zu können. Woher 
Konnte ich aber das nötige Geld dazu erlangen? Durch Arbeit 

niemals. Ich gab mich aljo wohlhabenden Herren hin. Von hier 

bis zur Kellnerin iſt nur ein Schritt. Innerlich widerte mich mein 

Treiben an, aber die Verlockungen der Außenwelt waren zu 

mächtig. Wäre ich auf eine Stelle in einſamem Gutshauſe geͤkommen, 

ſo hätte ich wahrſcheinlich den Luxus der Geſellſchaft nicht kennen 

gelernt und wäre vor der ſchiefen Bahn dewahrt geblieben. So wie 

mir geht es den meiſten meiner Kolleginnen. Wir alle ſind durch den 

Glanz der Umgebung ins Fallen geraten. Wo iſt die Einfachheit 

heute zu finden? Im Theater muß „die Dame“ von heute mit 

koftbarem Hut und Hermelinmantel Parade ſitzen. Brillanten, Locken. 

Seide und Samt überall, wo ich hinſchaue. Die Frau von heute ver⸗ 

gitt, daß nicht das Aeußere dem Menſchen den Wert gibt. ſonderu 

daß der Werr des Menſchen in ſeinem Innern liegt. Ich verurtesle 

heute in gereifteren Jahren dieſe Geſellſchaftsordnung. Sie iſt 

das Grundübel und die Hauptſchuld am Fall ſo vieler Mädchen⸗ 

jugend. Es war für mich bezeichnend, daß nicht eine der Kedne⸗ 

rinnen des neulichen Abends hier einſezte. Wer das Uebel an 

ſeiner Wurzel faſſen will, ſetze hier ein. Nicht Worte, ſondern Taten. 

Ein jeder iſt berufen, mitzuhelfen. Kehret zur Einfachheit zurück, 

predigt euren Töchtern von vornehmer wahrer Einfachheit! Ihr tut   
ausfrauen! 

Die Zeiten ſind ſchlecht und teuer — da heißt es rechnen 

und ſparen. Auch Sie verwenden wahrſcheinlich ſchon die 

Guies euch ſeibſt und ladet nicht den Vorwurf auf euch, die Sitten 

Nah und Fern. 
Mord und dreifacher Mordverſuch. 

In Obergermsdorf in Schleſien verſuchte der dort wohn⸗ 
hafte Bergarbeiter Weiſt, der erſt vor drei Wochen aus Weſt⸗ 

falen zurückgekehrt war, wo ſeine Ehefrau kürzlich freiwillig 
aus dem Leben geſchieden iſt, ſeine vier Kinder im Alter von 
11, 9, 4 und 2 Jahren zu ertränken. Er kaufte ſich in Gottes⸗ 
berg eine Schnur, band die Kinder mit der Bemerkung, er 
wolle mit ihnen Pferdchen ſpielen, zuſammen und ging mit 
ihnen auf die Wieſe, bis in die Nähe eines Brauereiteiches. 
Hort warf er die beiden zwei und vier Jahre alten Kinder 
ins Waſſer und wurde an ſeinem Vorhaben, auch die beiden 
älteren Kinder nachzuwerfen, durch hinzukommende Perſonen 
gehindert. Das zweijährige Kind iſt ertrunken, während da⸗ 
vierjährige gerettet wurde. Weiſt wurde verhaftet und ins 
Amtsgericht Gottesberg übergeführt. 

Deulſcher Bauarbeiterverband. 
Am Donnerstag, den 21. März, abends 61½ Uhr im Lokale 

Schmidtke, Fiſchmarkt 6 

Bandelegiertenfitzung 
Jede Bauſtelle muß einen Kollegen beauftragen, an dieſer Sitzung 

teilzunehmen. 
Auch werden die Vorſtauds mitglieder erſucht, vollzählig zu er⸗ 

ſcheinen. 31 Der Zweigvereinsvorſtand. 

  

  

  

Wues Mograng 
Ais Hauptschlager: 

billigeren Kaffee⸗Surrogate anſtelle von Bohnenkaffee oder 

benutzen ſie als Zuſatz. 

Aber ſeien Sie vorſichtig! 
Es werden jetzt alle möglichen Fabrikate empfohlen, 

doch ale — ſie mögen heißen wie ſie wollen — zeigen 

immer wieder daß der täglich von Millionen getrunkene ⸗ 

Kathreiners Malgkaffee als Kaffee⸗Erſatzmittel einzig da⸗ ů W V, 

ſteht. Kathreiners Malzkaffee iſt nicht etwa nur geröſtetes 

Getreide, wie es unter allen möglichen Namen jetzt ange⸗ 

prieſen wird, ſondern Kathreiners Malzhaffee wird aus 

wirklichem Malz in der größten Malzkaffee⸗Fabrik der 

Welt nach bewährtem Verfahren ſeit über 20 Jahren her⸗ 

geſtellt. Tauſende von Arzten empfehlen Kathreiners Malz⸗ 

kaffee als beſtes Getränk für Geſunde und Leidende, Er⸗ 

wachſene und Kinder. Kathreiners Malzkaffee ſchmeckt vor⸗ 

züglich, beͤkommt auch auf die Dauer gut und iſt dabei außer⸗ 

ordentlich billig; ein Zehnpfennig⸗Paket gibt 20 Taſſen. 

Bedenken Sie alfo, was Sie ſparen! 
Achten Sie aber darauf, daß Kathreiners Malzkaffee 09 5KAfL 

niemals loſe ausgewogen verkauft wird, 

geſchloſſenen Paketen mit Kneipp⸗Bild. 

Daß Sie beim Einkauf von Kaffee⸗-Surrogaten vor⸗ 

tig ſind, liegt alſo — in Ihrem Intereſſe! 21   
Großes Drame mn3 Akten 

nach dem gleichnamigen 

Schauspiel von Beyerlein. 

Aullerdem das 

reichhaltige Progrartmn 

Elbing, Brückitr. b. ů 
— x 

Dramen. sowie iumoresken. 

Die Dirention. 

      

      

      
        

     

    

Sonntag, den 17. März verslarb an hungensdhwind- 
Sucht und fletzlähmung meine liebe Frau. unsere gute 
lluiter, Süéwägerin und Tahie, Flau 

RAusguste Lenski 
im 55. hebensjohre. Dieses ꝛeigt fieibetrübt an 

August Lenski- 
Die Beerdigung padet Donnerslag, den 21. d. Kis., nach- 

mittags 2 Uhr vom Städtischen Krankemhause aus, nach dem 

Schlappeschen Kirchhof in Schidlitz stait. 3⁰     

8 — 

Max Krause, Danzig. 
Zixsrren-Versandhaus vis a vis Hauptbahnhof: 

Filiale Rammbau 13 
empfiehlt seine hetrorrauende 

Spezialmarken 
probieren Sie „Sö5sthe“, eine sehr ſeiae milde 7 Pkg.-Ligarre. 

C Stück 10 Pig. 173⁰ 

DIl Vessmkung. Mäamwschode. Ar 
Wliigugg 

  

  

  

  

  

drei Gichi und Peitleibigkeit sind ein hervorragendes. 1900 ian 

devwährtes 

H ittel „B illen“ GUsmittel „Bermopillen 
S E: 1 Mark in 3 Apeft Mer Lerchert &. in 

   
   

       tsetrung: E: 
nei. aa. 0, 75 Extr. Qc 
  

  

Sämtl. Glaſerarbeiten 

führt ſauber und dilligſt aus 

August MNeiesner, 
Bau⸗ und Guslt⸗Glalerei. 

Elbing. Herrenſt 

  

wie Einrahmungen von Bildern 

Telephen 354. 

rchsnde- Ahn vrrn Sbiiclbemoral. Verein 
der Maurerherberge eine Danzig⸗Stadt (9. Bezirth 

C& ＋ 

FL ullen⸗ 
Am Donnerstag, den 21. März 

  

Cafi Steend 
Aitstädt. Gr-tes- 

„Teleſon 6⁵³3 

Eisenwaren 
Eiserne Oefen Emaülins Schlb- 

   ſondern nur in 

abends 8 Uhr findet im neuen 

Miiglieder⸗ Seruüumig Verſammlung 
Tagesordnung: 

  

Friſeur⸗Geſchäft Biſchofsgaſſe 31. 
Allsgekämmte Haare en 

unſeres Beziräks ſtatt. 

Vereins Danzig⸗Stadt ſtatt. 

Tagesordnung;: dewegung. Reiesent: Ardeiter⸗ 

1. Referak des Genoſſen A.] Kkkretär Gründagen. 

1. Die Bedeutung der Konſum⸗ 

  

Zur Friſseur ScsfrDenn 1B. 3. Maßtent 
Bartel. 2. Vereinsangelegenheiten. 

3. Verſchiedenes. 
3. Verſchiedenes. rlor 

  

zu verkanfen. 
Karschinski. 

Guter wachſamer Hofdund billig 
Kneipabd 27 d dei ladet ein 22 

Vollzähliges Eiſcheinen exwariet 

Der Bezirksfülhrer 

M. Pliettuer. 

Zu recht lebhaftem Beſuche     Die Vorfitzende. 1202     

ů 
ů 

ü ü 
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100 Kompiente Musteraimmer 
Eia 4 Elaxen im Vorder- und Eliatertaus In grollen Sͤlen ausgestellt. 

21 Spoltp 
wegen Veberfüllung meines enormen Möbellagers 

Sateigeröhalich mölgeehags-Adabolk 

10 
Gratis: 1 

*SEecnthich 1. 

Oürithiche Barapte S Gabral 
  

Seyröndet 

1889 
IKielderschrünk. 
iack. 
S Stüntc, 
L Splexel. 
Konsolr. 

kompiettes Beit. 
1 chentisch. 

E en,rEEhern. 

1 Kürhenstuhl. 24 

Uhr. 

0 Ue 

Brautleuten 
ganz bevondere Vergünstigungen. 

  

ASt* 20 

Niciderschräs. 
vVertii?. 
Keschlittener Spiegel. 
SolerelsPinde. 
KULeirhtische 
Solx. 
komplette Eetren. 

2 Riider. 

2 öüchenszühle, 

iandtuchhaftrr. 

M. Gra 
4. Holzmerkt 4 

neben Erstsurvat Biebersteln. 

g Veventolleite. 
Löchenschranx. 
Nösbentisch, 

Nüchearahmen. 
ahb-szuünt nach a. I 1 Etegen. 

Srralis: ! Regulator. 

2. 

28. 
33 
2⁵ 

SOf 
Schlafseis 

2 Chaisetongue 
„ Umhausoia 

‚Del: 

Polstermöbei eigener Merkstötie. 
13 —— — 

Gegröndet 

Katalog 

Kleldersehramc 
1 Tisch 
2 Stànle 
1 Spieget 
1 Konsole 
2 Bettstelien 
1 Köchentisch 
Küchenrahmen 

Schbenstünte 
1 Kücnenschenrn 

1 Bettvorteger 3 
Gratis: „der 1 Tepplch 

Wöchestich 1.50 alarz. 

Salontisch 
Säulen 
Bauerntisch 
Tepplch 
Wascktollette 
Küchenschrank 
Küchentisch 
Küchenrahmen 
Küchenstünle 

Bauerutische. 

1839. 

  

nuöbb. Schrank mit 
Muschei 

Vertixo mit Muschel 
Trumecau 
2 Paradebettstellen 
2 prima Matratzen und 
Kenklssen 

Plüschscfa 
Nohrlekastühle 

gratis. 

Garnituren in viasc& 85. Garnituren 135.4 

Garniturenw. Tasdef 1 0-K ide, (Ciobelin 1 75%¹ 

auf Feilz ahlun 
Alte Kunden, Beamtie und Kuntlen anderer Kredithäuser ohne Anzahlung. 

Lieferung durch eigene Gespanne ohne Firma! 

Miele ———   
  

0 AR RD:-frele Betranka ‚ — 

＋ 3 

Brandung 

Chr. Schatz 

Sally Bieber Wüee 
—— Ear. 2 
S—— 

Mäallers Lichispisle 
SrEndenr 

DEE-PAlasr. 
MUSenerderser. 1n. 

üFS A Cbese TDenerr. 11 
2—.— XD * Sechs 

——— 

—— HEP2 Eass 

— 28 Tebtes 1E. Brüet 22 

ü 
ů 
ü 
  

  

Traer* 
IiEs EüiAsteid IElr Wchn 
— — D 

  

  

  

MECErrei- 2 8 

Af ASKan- = 

H. Herder 
EErar. V 

Bersmtaklsicnse 

——— Ailis Ssiüsteh 
  

1235 UA213 — 
G BenDAEAes., LErörs * 

X. Aifermann 
—— 

P Sesss — ——. 

F. Dener 
LSral Scür 

2222 

  

  

  

  

  

E ) 

BSernesdetisten, 

Schuhwarenhaus 
Tuchler 
Gtehnr ißtis 19 

‚—.——— 

Friedr. Dohm 
Prodante lu Peknuntr Gate 

Miederlagen in ů 
allen Stadtteilen 

ů G Kusikfustr., Grammophen M 

öů Oerziser Sprachmaschinen u. 
Fakrrad-Zentrale, Hunden- 33 

Reelle und billige Bezugsquelle far 
Dennerten der Volksvnehr. 

n. Reparsturen enorm bIIIIg. 

0 Semen u. Toitettearttkel ů 

Uullus Solustkein Lraääb Ltsdelsase 4 

0 Sntelusroan ); 

Aulius Boldstein üban Lavesdelin 

  

  

    
  

0 Trikotaden. Molwaren — 

Aulins Eoldstain is-. 
Soldwaren 

G. W. Petersen 
Ekwisz. Aker Markt v 

E H. Kanthack A 
  

nutumn, 
Bisrhrauerei 
EE28—24.192— U K. — 
  

*. — ———— — 

Cari PrEuss Srauder2 

  

  

  

  

  

TFettiäweren 
btkkahesPari- 

  

  

  

  

  

Aeterien 

Per n — slias Dolislein 

2I1. DE&E Rr. —— Danug- 

— —— —— R. Sc 

Irnhergane 2 
—.— „ 

  

  

  

Ease Seisse 32 
SSSRSSBTTDTT————— 

ME 
Dpaul Mulack Iner Mi&. . 
— SckyIX, EbingE. Wrtr. . 
    

  

  

  M SiEE — — 

  

  S— 

  

Otto Reuter B Inh. Heinrich Esan ů 
  

Größtes Spezialhaus 
* 

Arbeiter-Garderoben 

——  


